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Organ für die werktätige Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 

Rebatlon und ewweditfen Rublikafions-Organ der Freien Gewerlſchaften Lelephon für Rebatlon 
Paradiesgaſſe Nr. 32 

Beilagen: Die neue Welt, illuſtriertes Anterhaltungsbiali 

Beiiagen: gar unſere Frauen mit iüuſtrierter Modenzeitung 

tag den 

Aufruf! 
Noch dampfen die Aecker auf dem Balkan von dem Blute der nach Tauſenden Hingemordeten, noch 

rauchen die Trümmer verheerter Städte, verwüſteter Dörfer, noch irren hungernd arbeitsloſe Männer, verwitwete 

Frauen und verwaiſte Kinder durchs Land, und ſchon wieder ſchickt ſich die vom öſterreichiſchen Imperialismus 

entfeſſelte Kriegsfurie an, Tod und Verderben über ganz Eꝛtropa zu bringen. 

Verurteilen wir auch das Treiben der groß⸗ſerbiſchen Nationaliſten, ſo fordert doch die frivole Kriegs⸗ 

provokation der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Regierung den ſchärfſten Proteſt heraus. Sind doch die 

Forderungen dieſer Regierung ſo brutal, wie ſie in der Weltgeſchichte noch nie an einen ſelbſtändigen Staat 

geſtellt find, und können ſie doch nur darauf berechnet ſein, den Krieg geradezu zu provozieren. ů 

— Das klaſſenbewußte Proletariat Deutſchlands erhebt im Namen der Menſchlichkeit und der Kultur 

flammenden Proteſt gegen dies verbrecheriſche Treiben der Kriegshetzer. Es fordert gebieteriſch von der deutſchen 

Regierung, daß ſie ihren Einfluß auf die öſterreichiſche Regierung zur Aufrechterhaltung des Friedens ausübe, 

und falls der ſchändliche Krieg nicht zu verhindern ſein ſollte, ſich jeder kriegeriſchen Einmiſchung enthalte. 

Kein Tropfen Blut eines deutſchen Soldaten darf dem Machttitzel der öſterreichiſchen Gewalt⸗ 

haber, den imperialiſtiſchen Proſfitintereſſen geopfert werden. 

Parteigenoſſen, wir fordern Euch auf, ſofort in Maſſenverſammlungen 

den unerſchütterlichen Friedenswillen des klaſſenbewußten Proletariats 

zum Ausdruck zu bringen. Eine ernſte Stunde iſt gekommen, ernſter als irgend eine der letzten Jahrzehnte. 

Gefahr iſt im Verzuge! Der Weltkrieg droht! Die herrſchenden Klaſſen, die Euch im Frieden knebeln, verachten, 

Ue Gewalthabern in die Ohren klingen: 

      

  

  

  

    

  

  

ausnutzen, wollen Euch als Kanonenfutter mißbrauchen. Ueberall muß den ern 

Wir wollen keinen Krieg! Nieder mit dem Kriege! 

Hoch die internationale Völkerverbrüderung! 

Berlin, den 25. Juli 1914. Der Parteivorfſtand. 
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Spꝛialdemokrat. Provinzverband Weſtpreußen 
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11 Maſſenverſammlungen 
* 

„ 

am Dienstag den 28. Juli 1914, abends S Uhr: abends 7 Uhr: 

„ in Elbing im Volkshauſe, Referent: Hermann Schulz. in Bürgerwieſen bei Rehberg. Sandweg 35, 

am Mittwoch den 29. Juli 1914, abends &8 Uhr, in Shra bei Sslewskl, Hinterweg⸗ 
K. 2 Ookalen: 

in folgenden Orten und Lona 
Age3a2 rdunun 9 

LagesbronU! 

in Danzig bei steppuhn in Schidlitz, 
9 

in Heubude bei Veters, 
„ öů · ‚ 

in Weichſelmünde bei Mann, 
̃ f˖ 

in Marienwerder bei Treichel in Schäferei, Nieder it dem Kliege 

in Graudenz im Goldenen Auker, Fährplatz 3, 
ůX 

6 

in Marienburg bei Schiemann in Hoppenbruch, 
ü 

i Jaſtrow bes Schillke, Königsbergerſtraße, Referenten: Bartel, Gehl, Jögel, Leu, Peter, Sehulz, 

in Lauental bei Hagemann: Stöhel, Unterhalt, Wende, Zeck.   
Mäuner und Frauen, proteſtiert gegen die gefährliche Kriegshetze! 

UAUauf, in die Verſammlungen! 
Der Bezirksvorſtand. 
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dn tbar ernſter Zelt richten wir, Rartvigenoſſen. 
heule das Wort an Euch! Die Geſahr elner krietzeriſchen Ber⸗ 
wickelung mit Serbirn rückt in immer unßeimlichere Rähe, 

und bevor der Tag um iſt, an dem Euch unſer Wort erroicht. 
kann der Krieg ſchon ausgebrochen ſeln! Die öſterreichlſch⸗ 
ungatilche Regierung hat in Belgrad eln Ullimatum überreichen 
laſſen, ein letztes Wort. dot an dleſem Samstag um 6 Uhr 
obens ſeind Erfülung finden mud, wenn dit 

blutige Eutſcheibung burch die tot ⸗ 
bringenden Waffen 

bermieden werden ſall. An einem dünnen Faden hängt die 
des Getedenv, und wvenn der Fuden reiht, wenn 

Serblen die Bedingungen, die ihm Oeſterreich⸗Ungarn diktlert. 
nicht hinninimt und annimmt. ſo iſt der Krieg da, der Krieg 
mit Schrecken und Zammer, mit dem Leld und Kummer, die 
er im Geſolge hat! Und da es vorzugswelſe dle brelten Maſten 
ſind, dle ſeine furchtbaren Vaſten tragen, ſo iſt die Entſcheidung, 
bie ſich nun vorbereltet, der 

Einſatz an Gut und Blut des Volkes! 
Mußte es ſo kommen? Auch wir Sozlaldemokraten, die 

Bertreter des werktätig ſchaffenden Volkes, verſchlleßen unſer 
Auge nicht vor dem ſchweren Unrecht, das dle ſerbiſchen Macht⸗ 
hober an Oeſterreich begangen haben. Wie wir, aus unſeren 
prinzipiellen Anſchauungen heraus, die ſchnöden Gewalttaten 
Zurückweiſen, die Mordtat von Seralewo verurtellen, ſo ver⸗ 
urtellen wir auch alle die, die an ihr Mitſchuld tragen. Wir er⸗ 
kennen an, daß Oeſterrelh-Ungaen im Rechte iſt, wenn es von 
der ſerbiſchen Regterung die ſtrafgerichtliche Verfolgung der 
Mitſchuldigen begehrt: wir verſtehen, daß Oeſterreich⸗Ungarn 
von Serbien Bürgſchaften verlangi, daß dem unterirbiſchen 
Wühlen gegen die Sicherheit und Ruhe des öſterreichiſchen 
Staatenverbandes Einhalt. getan werde, daß mit der fördern⸗ 
den Dulbung, die die Machthaber in Serbien dieſer Los⸗ 
relbhungabewegung entgegenbringen, gebrochen werde. Aber 
wir ſind überzeugt, daß die ſerbiſche Reglerung dieſen Forde⸗ 
rungen Oeſterreichs-Ungarns. die durch das Völkerrecht fanktio⸗ 
niert ſind, keinen Widerſtand hätte entgegenſetzen können, kei⸗ 

nen Widerſtand auch entgegengeſetzt hätte. Wir ſind über⸗ 
zetigt, daß für alles, was Oeſterreich⸗Ungarn im Intereſſe des 

Schutes ſeiner Staotlichtelt begehrt, die Erfüllung 

im Frieden 
zu erreichen war und immer noch wäre. und daß keine ſtaatliche 
Rotwendihkeil, keine Rückſicht auch auf ihr Anſehen die Groß⸗ 

  

   

  

  

müihiſhen prvkeahbl 
Aerbeiser! Parteigenoſſen! 

U t, bie Wahnen der kredlichm Berſtändligung zu ver⸗ 

iaßch. HDaubnls erklären wir im Namen der arbeltenden Klaſſe, 
erklären es als die Veriretung der heutſchen Arbeiter in Oeſter · 
reich, daß wir 

für dieſen Krieg die Verantwortung 
nicht übernehmen 

tönnen, daß wir für ihn und für alles, was aus ihm an furcht⸗ 
bar ernſten Folgen entſprießen mag, denjenigen die Berant⸗ 
wortung zuſchleben, die den verhängnisvollen Schrittt, der 

uns vor den Krieg ſtellt, erſonnen, unterſtützt und gefördert 
Eahen Haben. 

Zu dielei Feſtſtellung und Ertlärung ſind wir um ſo 
mehr verpfllchtet und gedrängt, als die Völker in Veſterreich 

ſeit vlelen Monaten threr verfaſſungsmäßigen Rechte heraubt 
lind und der Trlbüne entbehren, von der aus ſie ihren Willen 
künden könnten. Angeſichts der Gefahr eines Krieges, der 
von allen Angehörigen des Staates die volle Hingabe von Gut 
und Blut in Anſpruch nimmt, erſcheint die 

planmäßige Vergewaltigung des Volks⸗ 
willens, 

wie ſie in der Ausſchaltung des Parlaments liegt, um ſo er⸗ 
bitternder und aufreizender! Wie, es ſollte nicht jeden aufrech; 
ten Mann in dieſem Staat erbittern, baß ſich ſelbſt in dieſem 
Schickſalsaugenblicke, da uns ein Ringen auf Tod und Leben 
droht — denn wer kann es ermeſſen, was dem Kriege mit 
Serbien noch alles nachfolgt! — der Abſolutismus eines volks⸗ 
fremden Bureaukratenregierung breitmachen barf und alles 
unterloſſen wird, was die Völter in Oeſterreich einander näher 
bringt und ihnen die Möglichteit gemeinſamer, ſchöpferiſcher 
Arbeit im Dienſte des Volkswohles bietet! Blicket doch auf 
Ungarn und vergleichet die Achtung vor dem Parlament, die 
dort geübt wird mit dem geringſchötzenden Hohn, der in Oeſter⸗ 
reich der Vertretung des Volkes gewidmet wird! Deshalb 
erheben wir. die gewählten Abgeordneten des deutſchen Prole⸗ 
tariats, in dieſem Augenblicke des ſchwerſten Ernſtes unſere 
Stimme, ſcierlich zum Proteſt! Wir proteſtieren gegen ein 
Regierungsſyſtem, das keine Achtung vor den grundſätzlich 
verbürgten Rechten des Volkes hat; wir proleſtieren gegen eine 
Regierungatätigkeit, die die Nationen mit Unmut, das Volk mit 
Verzweiflung erfüllt! Mit dem ſtärkſten Nachdruck erheben wir 
die Forderung, daß auch dem Volke gegeben werde, was dem 
Volke gehört, daß die verfaſſungswidrige, ſtuatsverwüßtende   

  

funt noltaſchävtiche Herrſchaft der Regierumg Stürglöh, die Ge⸗ 
ſetz und zu Boben tritt, ein Ende nohme! 

ü( Wir wollen 

ein freies, fortſchreitendes Heſterreich, 
das ſich aufbaut auf der Selbſtregierung aller Nationen in 
dieſem Stecte, das allen die Möglichteit kultureller Entwick⸗ 
lung dietet: wir wollen ein Oeſterreich, dae wirklich ein Bund 
frrier Völker iſt. Wir ſind der Anſicht, datz ein Staat in un⸗ 
ſerer Zeit nur in Freiheit gedeihen, nur burch Gerechtigkeit 
beſtehen kann, Und als die Vertreter ber Enterbten dieſer 
Gelellſchaftsordnung ſtreben wir nach einem Staatsweſen, das 
bdem Befreiungskampfe der Arbeiterklaſſe, auf den die Hoffnung 
dieſer Welt ſich gründet, durch ſoziale und kulturelle Reſformen 
zu Hilfe kommt; vertreten wir den demokratiſchen Fortſchritt 
auf allen Gebteten, well durch ihn dieſem Nationaltlätenſtaat 
Beſtand und Feftiigteii verljehen wird. Wir fühlen es tief, 
wie die aufbauende und lehigende Kraft der demotratiſchen 
Entfaltung durch ſede Störung bes Friedens aufs tiefſts er⸗ 
ſchllttert wird. Wir wiſſen, wie entſehlich groß durch die ſo 
lange andauernde wirtſchaftliche Kriſe die Not geſtiegen iſt: 
wolr miſien, in welche weiten Schichten das Elend ſich nieder⸗ 
geluſſen hat: wir wiſſen, in welcher düſteren Lage ſich die 
breiten Maſſen des Volkes befinden unb welche verzweifelte 
Stimmung ſich ihrer bemächtigt hat. Darum erheben wir unſere 
Stimme laut zur Warnung, rufen an zur Beſonnenheit, zur 
gewiſſenhaften Erwägung aller Notwendigkelten, die aus den 
Lebensbedürfniſſen der Völker entſpringen! 

Dem Volte iſt es nicht gegeben, über Krieg und Frieden 
zu entſcheiden. Das Parlament, durch das es wirkt und 
ſpricht, iſt ſtumm. Der polttiſchen Freiheit in den Verſamm⸗ 
lungen und in der Preſſe ſind Feſſeln angelogt. In dem Be⸗ 
wußtſein der ſchictfalsſchweren Stunde ſoll noch einmal unſer 
Mahnruf laut werden: 

Der Friede iſt das koſtbarſte Gut 

des Menſchen, 

das höchſte Bedürfnis der Völker! 
Wir lehnen jede Verantwortung für dieſen Krieg ab: 

felerlich und entſchieden beladen wir mit ihr diejenigen, die 
ihn, hüben wie drüben, angeſtiftet haben und entfeffeln wollten. 
Wir wiſſen uns darin einig mit den klaſſenbewußten Arbeitern 
der ganzen Welt, nicht zum wenitſten mit den Soztaldemokraten 
Serbiens, und feierlich bekennen wir uns zu der Kulturarbeit 
des internationalen Sozialismus, dem wir ergeben bleiben im 
Leben und verbunden bis zum Tode! 

Die deutſchen fozlaldemokratiſchen Abgeordnelen 
in Oeſterreich.   
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Um s Uhr abends, als die Friſt für die Beantwortung 

ber öſterreichiſch⸗umngariſchen Note in Belgrad abgelaufen war, 
begann der Krieg. Miniſterpräſident Paſchitich erſchien wenige 
Minuten vor jechs Ahr in     jaridiſcholt ie Lelgrad and ertellte eine ahm 

auf die öſterreichiſch⸗ungariſche Note. Baron Giesl, der 

öſterreichiſche Geſandte, teilte hierauf den Abbruch der diplo⸗ 
— motiſchen Beziehungen mit und verließ mit dem Geſandt⸗ 

—* ſchaftsperſonal ſechseinhalb Uür Velgrad. Bei ſeinem Abſchied 

waren ſümiliche Boiſchafter des Auskandes mit Ausnuhme des 
ruſſiſchen und des franzöſiſchen Bolſchaſters zugegen. 
Die 
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lerbiſche Regierung hatte ſchon um 3 Uhr nachn erbiich ↄQ die 23 Nie V
 

    
Der Sitz der Regierung wurde nach Kragujevac verlegt. Am 
Sonnabend ergingen an ſechs Korps Mobilmachungsorders. 

Auch Montenegro hat mobiliſiert, um Serbien beizuſtehen. 
50 908 Mann Sfterr 836 600 Mamm öſterr pen ürden geg⸗ 

reichiſch⸗u 

Montene⸗ 
ſche Kriegs⸗ de Kriegs 

richiſcher Tri 
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igiert. Die 

marine h mobil gemacht. 

Sinberufene Reſerviſten in großen Maſſen treffen de⸗ 

reils mit allen Zügen in Wien ein. Es ſind Angehörige von 
Regimentern. die in Bosnien, der Herzegowina und Dalmatien 

die erhösten Friedensbeſtände der Kompanien jetzt 
auf den Kriegsfuß gebracht werden. 

liegen, wo Iiegen, wo 

  

Der Friebeusſlörer ifl Oeſterreich: 

Deſterreich des Proletartais, nicht des VOeſter⸗ 

Anſeres 
Mben. Dar Regierung. 

m Sonnadend »nier den Neueſten Kach⸗ 
richten“ eine Neldung wonach die deutjche Regierung in Paris 
emlich unverbläümt ongekündigt haben ſoll. daß ſie ſelbſt den 
Krieg deginnen wörde, werm Rußhland oder Frankreich Serbien 

ilen würde. Dieſe Meldung wird jetztnon Blättern 
beſtritten, die von der Regierung informiert worden ſind. 

    

  

   

   

   

  

   

   ſetzen. rtes ſetzen, 

  

ſtrafung von Serben ver⸗ 
à De 1 * er den Thronfulger und ſeiner 

EE W. wäre i es zu einem Kriege nie ge⸗ 
kommen. Freilich hat auch in dieſer Hinſicht die öſterreichiſche 

— Negierun lagt. Sie wollte den Krieg, denn ſtatt ihre Be⸗ 
ů ů ichen. hat ſie nur Behauptungen mit⸗ 

ů getlilt. Voriäufig fehlt der Beweis dafür, daß auf ſerbiſchem 
Boden das Attent et worden iſt. 

    

Den Serden wurde der Krieg aufgeßwungen. Die Ver⸗ 
nichtung des Bereinsrechts, der Preßfreiheit und die Maßrege⸗ 

t
 

  

lung ron Beamtien. die Ihre nallonallſtiſche Anſichl geöußert 

haben, das war das Verlangen Oeſterreichs, das ſogar dem 
ſerblſchen Staat zumulete, die Unterſuchung gegen Serben durch 

SEereichlſche Dramte vernehmen zu laften. Oeſterreich · Un⸗ 
garn wußle, daß kein Staat jolche Bedingungen annehmen 
kann. Es wollte den Krieg. 

Dieſer Schurkenſtreich der öſterreichiſch⸗ungariſchen Re⸗ 

gierung muß abgeweährt werden. Von der deutſchen Regie⸗ 

rung verlangen wir, daß ſie ſofort der öſterreichiſch⸗ungariſchen 

ſcharf zum Ausbruck beingt, daß ſie gleichgüllig, welche Wen⸗ 
dung dle Erelgniſſe nehmen mögen — auf Ankerſtützung von 

ů Das deutſche Proletariat iſt     
ſicßh mit gen Siterreichiß en darfüper füin dar 23 ſich mit em 5ſterreichißhen darüber einig, daß es 

eine Schande iſt, den öſterreichiſchen Waffen zum Siege 

zu verhelſen. 
damit Preßfreiheit und Berfammlungsrecht in Serbien 

in Denetreich ungarn ſchan 
in Deſterreich⸗Ungarn ſchon 2 

  

Fiencdell merden meucheit Werden, 

ſcheben iſt. 
Wie ts 

Oeſterreich ſteht unker Ausnahmerechl: 

3 Es murden dort eine Reihe Ausnahmeverfügungen für 
die innere Monarchie getroffen. ſo u. a. Uebertragung der Be⸗ 
jugniſſe der polillichen Verwaltung an den Höchſtkommandie⸗ 
renden der Sireitkräfte Bosniens, Herzegywinas und Dalma⸗ 
tiens. Auſhebung der ſtaatsgrundgeſetzlichen Beflimmungen 
ũüber die perſönſiche Freiheii, PVerjammiungsrechi, Preßfreiheli, 
Einſtellung der Geſchworenengerichte, Beſchräntung des Poſt⸗ 
geheimniſſes, Anterſtenung von Zivilyerjonen wegen ſtraf⸗ 
barer Handlungen gegen die Armee unter die Kriegsgerichte, 
ꝛeilweiſes Ein- und Ausfuhrverbot, Inkraftireien des Kriegs⸗ 
leiſtungsgejetzes. 

In dem diesbezüglichen Erlaß heißt es, daß, wenngleich die 
Maßnahmen in mancherRichtung auch eine einſchneidende Wir⸗ 
kung ausüben. in dieler ernſten Stunde doch mit Sicherheit zu 
erwarten ſei, daß die ſchwere Verantwortung, welche zu bleſem 
Schritt beſtimmen mußie, von allen Bewohnern des gemein⸗ 
ſamen Vat ades ßewürdigt wird. Dieſe alberne Phraſe 
kann weder das öſterreichiſche Volk. noch das Ausland über das 
nichtswürdige und unverantwortliche Verdrechen der öſterreichi⸗ 

ſchen Regi 

Gefangennahme des ſerbiſchen Generulſtabschefs. 
Der Chef des ſerbiſchen Generalſtabes, Putnit, wurde auf 

der Heimreiſe auf der Station Kelenfoelder bei Budapeſt in 

Ungarn verhaftet. mit ihm noch vier Generalſtebsoffiziere. 
Putmik wurde nachher freigelaſſen. 

  

  

  

Der Krieg zwiſchen Oeſterreich und Serbien 
Vom Friege. 

Der Kronprinz von Gerbien, Alexander, ordnete am 
Sonnabend die Mobilmachung an. Er fuhr, in einem Auto⸗ 
mobü ſtehend, durch die Siadi Beigrad, üderall begeifteri be⸗ 
grüßgt. Es entftand eig srüßt. Es entſtand ein 

rung für den Krieg wuchs. 

Wie die Wiener Blätter melden, nahm am Sonnabend der 
Finanzminiſter Engel durch die Vermittlung der Poſtſparkaſſe 
Fühlung mit den Wiener Banken für den Fall, daß die Ge⸗ 
ſtaltung der politiſchen Lage ein außerordentliches Erfordernis 
nötig machen ſollte. Auch der ungariſche Finanzminiſter wird 
diesbezügliche Fürſorge treffen. Der Veiraß, der zunüchſt auf⸗ 
gebracht werden ſolk, beziffert ſich auf 500 Millionen Kronen. 

Die Südſlawiſche Korreſpondenz meldet üher die Lage in 
Belgrad aus Semlin: Die Stadt bot geſtern ein Bild größter 
Verwirrung. Unter der Bevölkerung entſtand eine Panit, die 
durch die Gerüchte über den bevorſtehenden Einmarſch der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen und durch Gerüchte über ein 
Bombardement der Stadt noch erhöht wurden. In den Abend⸗ 

ſtunden tauchte plötzlich in den Straßen ein aus den Vororten 

kommender Mob auf, darunter viele Zigeuner, die an einzel⸗ 
nen Stellen zu plündern verſuchten. Eine Militärpatrouille 

ging mit der Waffe vor. Gegen Mitternach kam es an einer 
Stelle zu einem ernſten Zuſammenſtoß zwiſchen einer Rotte 
und Soldaten, die gegen die Menge eine Gewehrſalve abgaben. 
Auch im Norden der Stadt kam es zu ſchweren Ausſchreitun⸗ 

gen. Die Garniſon hatte den Abmarſch bereits am Sonnabend 
vollendet. Nur eine Bedeckungsmannſchaft wird in der Stadt 
verbleiben. Wer von der Bevölkerung es ermöglichen konnte, 

152 Siart it 
örklich dié Siubi mit 
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   Stimmung. Die Begeiſte 
Stimmüng. Die Degeiſte⸗ 

— 
Dũb 

In der Nacht zum Sonntag hörte man von dem Vel⸗ 
grader Ufer gegenüber der ungariſchen Stadt Semlin um 
Mitternacht ſtarkes Gewehrgetnatter und Geſchützfeuer. Da 
jede Verbindung mit Belgrad fehlt, kann man nicht erfahren, 
ob öſterreichiſche Truppen bereits vorgegangen ſind. 

Zur Haltung Rußlands. 

Die Greuel des ruſſiſchen Zarats ſteigen. Wenn Oeſter⸗ 
reich unter Belagerungszuſtand ſteht, kann man ſich nicht wun⸗ 
dern, daß die jeder Menſchlichkeit unzugängliche ruſſiſche 
Mönürchit iße Säßditts Laeett- Störärchnt ihes Schändicten häuft: 

In Pelersburg iſt am Sonniag ein Verbol ergangen, 
vom Sonntag abend bis auf ein Zahr beſtimmie Nachrichten 
über Heer und Flofte zu veröffentlichen. In Petersburg und 
Moskan nebſt den dazugehörenden Gouvernements iſt der Zu⸗ 

tlund des außerordentlichen, nicht des verſtärkten, Schutzes 

ID 
Uunn Wiit. 
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Danziger Nachtichten 
Arbeiter, Gewerbetreibende, Kaufleute! 

An der Donau iſt die Kriegsfurie los. Düſter und drohend 
türmen ſich Wetterwolken über ganz Europa empor. Kein 

Menſch weiß, was die diplomatiſche Hexentüche für Unheil zu⸗ 
bmmenbraut. Dle Völker wollen keinen ürleg! Das Blut, 
das auf den Schlachtfeldern vergoffen wird, iſt zu neun Zehn⸗ 

leln Arbeiterblut. Und iſt es nicht Wahnſinn, daß ein halbes 
Zahrhundert Kanäle und Eiſenbahnen, Brücken und Elektri⸗ 
zitätswerke gebaut werden, daß Heide und Oedland kultiviert 
mird, daß Schulen und Krankenhäuſer zur Errichtung gelan⸗ 

gen, damit in wenigen Wochen die Arbeit von hunderttauſen⸗ 
den fleißigen Händen durch Granaten und Dynamitpatronen 
vernichtet wird? Vernichtet wird, well es Leute gibt, die am 

Kriege verdienen? Für die Prozentpalrioten, die den Staaten 
Kanonen und Torpedoboote verkaufen, die ihnen Pulver, Tuch, 
Remontepferde und andere Kriegsbedürfniſſe liefern, bedeutet 

das blutige Ringen zweier Völker ein Geſchüft, aus dem 

goldener Segen quillt. Für die ſchaffende Bevölkerung, ob ſie 

dem Acbeiter⸗, dem Handwerker⸗ oder dem Kaufmannsſtande 
angehört, iſt der Krieg eine Geißel. Eine Geißel, unter die am 

eheſten und am meiſten die leiden, die jeden das leuerſte ſind: 

weib und Kind. Ein Weltkrieg muß Arbeitsloſigkeit und 
Hungersnot im Gefolge haben. Zu enge ſind die Verbindun⸗ 

gen der einzelnen Staaten, als daß man dieſe ungeſtraft in 
einen Krieg hetzen könnte. Der wirtſchaflliche Ruin muß auch 

für den Sieger die Folge ſein. Schon heute iſt die Säug⸗ 

lingsſterblichkeit in Deutſchland entſetzlich hoch. Was ſoll erſt 

werden, wenn die Mähre des apokalyptiſchen Hungerreiters 
unſere Fluren ſtampft? Keine noch ſo kühne Phantaſie ver⸗ 

mag das auszudenken. Und nur verbrecheriſcher Wahnwitz 
konnte die öſterreichiſchen Machthaber zu ihren unverſchämten 

Forderungen gegenüber dem Serbenſtaate bringen. Oeſter⸗ 

reich will den Krieg und Deutſchlands Völker ſollen mit ihrem 

Blut die Zeche für die waͤcklige habsburgiſche Monarchie zahlen. 

Wir indes fordern den Frieden. Arbeiter und Gewerbe⸗ 
treibende, jetzt gilt es zu reden! Hinein in die Verſammlungen! 
Gegenüber den nach dem Kriege piepſenden Stimmchen der 

Junddeutſchlandbündler muß' das Pflaſter unter dem Maſſen⸗ 

ſchritt der Arbeiterbataillone erzittern. Nie war ſeit hundert 

Jahren eine Stunde für Europas Schickſal von gleich ernſter 

Bedeutung, wie heute. Darum heraus, ihr Männer und 

Frauen mit den arbeitsgewohnten, ſchwieligen Händen! Her 

au uns! 

Im Namen der Mieuſchlichkeit. Kieder init der Barbarei! 

MRieder mit dem ärieg! 

Lohende friegsbegelſterung 

möchten die kapitaliſtiſchen Blätter Danzigs auch an allen 

Ecken und Enden unſerer Stadt ſehen. Die nationalliberalen 

Danziger Neueſten Nachrichten wie die freiſinnig⸗ 

friedensſelige Danziger Zeitung tun beide ſo, als ob 
kerung ſchon gar nicht mehr hic Kriegs⸗ 

ann. Beide ſchildern, wie das Publikum 

in Maſſen vor ihren Nedaktionen und an den Extrablatt⸗ 

Tafeln am Sonnabend und Sonntag die Nachrichten erwartete, 

die Danziger Bey 
erklärung abwa 

   

    

Selbſtverſtändlich wurde die Entwicklung der Dinge auch 

in Danzig mit Spannung verfolgt, die durch die Extrablatt⸗ 

fabrikation der Zeitungen noch geſteigert wurde. Es gehört 

aber ſchon die Gewiſſenloſigkeit gewerbsmäßiger Kriegshetzer 

zund Stimmungsmacher dazu, die Abſicht, ſich von dem Stande 

der Dinge zu informieren, als Kriegsfreudigkeit hinzuſtellen. 

Es liegt doch auf der Hand, daß die Ungewißheit über die 

kommenden Dinge auch ſolche Leute zu den Redaktionen trieb, 

die alles andere, nur nicht kriegsluftern ſind. Die Tatlache, 

daß ſelbſt die Entſcheidung über einen Weltkrieg ganz fern 

von den Maſſen erfolgt, die ihr Gut und Blut opfern ſollen, 

laſtet gerade jetzt mit voller Wucht auf den wahrſcheinlichen 

Levendi Kriegsopfern. Sie wollen wenigſtens etwas von 

ihrem ſpateren Schickſar wiſſen. Sie treibt aber ſicher nicht 

die Vegeiſterung für das kulturverwüſtende Maſſenmorden an 

die Stellen, wo es die neuen Nachrichten gibt. Es iſt die düſtere 

Ungewißheit und die Sorge um die Zukunft, die ſie auf die 

Straße treibt. 
der Straße nicht ſo vor⸗ 

Allerdings ſind dieje Leute a 

  

laut, wie die Hurrapatrioten der verſchiedenſten Kaliber. Dieſe 

ktönnen auch deshalb um ſo mundfertiger ſein, weil ſie gar 

keine polizeilichen Schwierigkeiten befürchten dürfen. S0 

ſchlecht ergeht es ihnen nicht, wie den Arbeitern, die das gleiche 

Wahlrecht fordern. Die Stimmung der Bevölkerung kommt 

in dem zeitweilig recht geräuſchvollen Tun etwas überhitzter 

Ueberpatrioten jedoch ganz und gar nicht zum Ausdruck. Am 

Sonnabend abend berauſchten ſich im Neſtaurant des Deut⸗ 

ſchen Hauſes einige Lebejünglinge, die wahrſcheinlich niemals 

MPulver riechen werden, an hurrapatriotiſchemSingſang. Einige 

ſollen „ſogar“ die Große Allee entlang nach Langfuhr 

marſchiert ſein. Dieſes harmloſe Vergnügen würden ſich die 

Leutchen, abgeſehen von dem eiwas ſehr gerüuſchbvüen Sin⸗ 

gen auch wohl ſonſt geleiſtet haten. Als Stimmung der Ve⸗ 

völkerung kann etwas lleberſchwang einiger „nationaler“ 

Handlungsgehilfen und Stubenten aber ganz gewiß nichi an⸗ 

geſprochen werden. 

   

  

  
  

    

  

   

ausgabe am Montcg vormittag, daß „in Danzig“ nur Stlin⸗ 
men für den öſterreichiſchen Bundesgenoſſen laut geworden 

Die Danzützer Zeitung behauptet in.eint? Sonder- 

DPieustag den 
281 Zuli 1914 

Der Zunge flel vom Wagen und brach ſich den linten Unter⸗ 
ſchenkel. — Det 65ſährige Arbeiter Kendgorra aus Oliva war 
bei einem Nachbar auf Beſuch. Unter den anweſenden jungen 

  

  

ſeien. Als unparteliſchen — Deweis dafür verzelchnet ſie ſo⸗Leuten entſtand eine Schlägerei, wobei Kendzorra einen 

gar die Tatſache, daß die Militärkapelle bei der Wachtparade 
am Sonntag faft nur patriotiſche Lieder geſplelt hat! Dieſe 
Beweioflihrung iſt zu rührend. Man kann ſich nur noch dar⸗ 
über wundern, daß die Danziger Zeitung nicht noch mit 
Gefprüchen von Oſſtzteren aus den Kaſinos als Stimmen des 
Volkes aufwartet. ‚ 

Das wirkliche Volk Danzias, die Arbeiter und Erwerbs⸗ 
tätigen anderer Schichten, haben für den Kriegsrummel gar 
nichts übrig. Sie lehnen ihn entſchteden ab und wollen nicht 
das blutige Zerfleiſchen der Völter. Ei ſehr beweiskräftiges 
Zeugnis für die angeblich kriegeriſche Stimmung des Volkes 
gibt es allerdings auch. Davon weiß aber die bürgerliche 
Preſſe, die zu ſehr mit der Stiminungsmache beſchäftigt iſt, 
nichts. Der Sturm auf die Sparkaſſen hat wieber und ſtärker 
als bei früheren Anläſſen eingeſetzt. Die kleinen Leute fürchten 

für den Verluſt der ſauer genug erübrigten Erſparniſſe. Be⸗ 

ſonders ſtart iſt der Andrang wieder beim Sparkaſſen⸗Aktten⸗ 
Verein. Dieſe ſehr verfländliche Sorge um den letzten Broſchen 
zeigt die Stimmung des Volkes hundertmal wichtiger als das 

vorlaute Geſchrei einiger Ueberpatrioten und Hurrajünglinge. 
Man gebe die Gtraße wirklich frei auch für die Proteſte de⸗ 
arbeitenden Volkes und es wird ſich ſo deutlich äußern. daß 
ul Herrſchenden und ihren Tintenkulis die Ohren klingen 
ollen, 

Einbruchsdiebſtahl In die ſtädtiſche Steuerkaſſe. 

In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag iſt in der 

ſtüdtiſchen Steuerkaſſe ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. 

Den Geldſchrant vermochte der Dieb jedoch nicht aufzubrechen, 

er hat nur die Schlöſſer beſchädigt. Er begnügte ſich dann da⸗ 

mit, die Schrelbpulte und'Schränke in den einzelnen Bureaus 
zu erbrechen. Es ſind ihm jedoch nur ganz geringe Beträge 

von etwa 40 bis 50 Mark in die Hände gefallen, ferner auch 

eine von der Steuerkaſſe gepfändete ſilberne Damen⸗Remon⸗ 
toiruhr und ein goldener Herrenring mit Stein. Die Perſön⸗ 

lichkeit des Täters ſteht noch nicht feſt. Zur Beruhigung des 

Publikums mag noch bemerkt werden, daß größere Geldbe⸗ 

ſtände in der Steuerkaſſe nicht aufbewahrt werden, ſo daß 

größere Verluſte für die Stadt gar nicht entſtehen können. 

Wochenbericht des Statiſtiſchen Amtes der Sͤadt Danzig. 

Nr. 29. Woche vom 12, bis 18. Jult 1914. 

1. Geburten der Vorwoche: 
ichensſ tot fütberh. 

ännlich 5⁵ 5 60 
weißlich. .. .ſ45 348 Die unehelichen Geburten 

zuſammen 1500 8 108 

ů ů — 13 

ſind 120, 
die Totgeburten 7,04% der die; Oiimgesl o»ider 

darunter uneheliche 13 
Mehrgeburten 

— Fall mit 
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9. Magen⸗ und Darmtatarrh, Brechdurchfall. 19 

10. Gewaltſamer Jod 3 

11. Alle übrigen Todesurſachen. 38 ů 

zuſammen 81 

darunter: männlich 47 
weiblich P34 

  

a, Meidungen von Zufet f 
deuten außerhalb Danzigs erkrankt und nach Danzig hrt. 

OScharlach 16 (—), iphiherie und Krupp 7 (1), Unterleibs⸗ 

typhus 4 (2), Kindbettfieber — (—), Granuloſe — (—). 

5. Fremde ſind polizellich gemeldet: insgeſamt 2713, 

davon aus Rüßland 156, Oeſterreich 36, Amerika und däne⸗ 

murxk je 4, Frankreich 2, Holland 1. 

6. Polizeiliche Meldungen der Zu- und Fortzüge: 

       
1 ü darunter einzel⸗ 
monnl. ü weibl. üampt ſehente eren 

3 ma f 

Umgezogene innerhalb der Stadt452 482 ü 93⁴4 

Zugezogene von auswärts 323 295 5 209 165 

Fortgezogene nach auswäris ů 330214 l 544 284 152 

7. Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet 

betrug die Zahl der Geborenen einſchl. Tolgeburt. 28,6(Vorwoche 27.37 

betrug die Jahl der Sterbefälle einſchl. Totgsburt. 23,6 (Vorwoche 22,3) 

betrug die Zahl der Eheſchließungen 5,3 Borwoche 5,0). 

Prügelnde Kriegsſchwärmer. In den 
Nachrichten leſen wir: 

In einem Langfahrer Lokal blieben zwei Polen ſitzen, als 

ich alles beim Ertönen von „Gott erhalte Franz, den Kafſer er⸗ 
hob. Im Nu waren die beiden Jünglinge über den Marmortiſch 

gezogen und ihnen klar gemacht, daß in Danzig die Sympathien 
nicht auf flawiſcher Seite ſind. 

Kein Wort der Kritik oder der Mahnung hat ſie für dieſe 

Prügelhelden. Das hätten einmal Arbeiter machen ſollen. 

Dann wöre mit Worten wie Naufbolde, Terrorismus ſchlimm⸗ 

ſter Art uſw. nicht geſpart worden. 

Unfälle. Der 26 Jahre alte Arbeiter Franz Zelewski 

wöllte von ſeinem Bruder, der Breitgaſle 73 wohnt, ein Fahr⸗ 

rad leihen. Um Eingang zu erhalten, Hopſte er an die Fenſter⸗ 

ſcheibe. Die Scheibe zerbrach und verletzte Z. erheblich am 

ünken Arm. — Der Schüler Johunn Dzimck, Bröſener Weg 

wohnhaft, war mit dem Bierwaßen ſeines Vaters gefahren. 

Davziger Neueſten 

Meſſerſtich in den linken Untierarm erhlelt. — Der Drogiſt 
Ernſt Gwisgalla aus Vangfechr erlitt beim Fallen einen Bruch 
des rechten Unterarmes. Süämlliche Verletzte fanden Aufnahme⸗ 
im ſtädtiſchen Krantenhaus⸗ 

Den Sparkaffenſturm glofſiert die Danziger Neueſte in 
ihrer Montagsnunmer als überüngſtiich und meint, die 
Sparkaſſen, wären in Kriegszeiten der ſicherſte Aulbewahrungs⸗ 
ort für vorhandenes Geld. Ein GBlatt, das den Intereſſen des 
Kapitalismus dient, muß ja wohl ſo ſchreiben. Wir ſehen für 
heute von einer grundſätzlichen Auseinanderſetzung mit der 
Zeitung des Herrn Fuchs ab und begnügen uns mit der einen. 
Frage: Wiſſen die Redatteure der Neueſten denn nicht, daß in 
ſo ernſten Tagen das Geld im Haushalt der kleinen Leute viel⸗ 
fach gebraucht wird? Kapitaliſten benutzen kelne Sparkaſſen., 

Das tut der Mittelſtand und die etwas günſtig geſtellten Ar⸗ 

beiterſchichten. Für den Arbeiter bringt der Krieg Arbeits⸗ 

loſigteit und für den Geſchäftsmann Stockung des Erwerbs⸗ 

lebens. Da iſt es ganz natürlich, daß man bares Geld im⸗ 

Haufe lieber hat, als ein Guthaben, von dem man nicht weiß, 

ob es immer ſofort eingelöſt wird. Die Danziger Neueſten 
haben oft genug zum Kriege gehetzt. Jetzt ſehen ſie die Früchte! 

ihrer Saat. 

Der Brauereibeſitzer Sololomski, der nach Hinterlaſfung 

hoher Schulden nach Braſtlien flüchtete, iſt verhaftei und nach 

Deutſchland ausgellefert worden. Sokolowsti befindet ſich im: 

Danziger Gerichtsgefängnis. 

Die blesjährige Ansſtellurg von Geſellenprüfungsſtllcken 

ſollte in der Zeit vom 26. Jutli bis 2. Auguſt ſtattfinden. Es 

ſind aber nur wenige Prüſungsſtücke eingegangen, Schuld' 

daran ſoll die Teilung des Kammerbezirks ſein, Die Aus· 

ſtellung wurde um eine Wache verſchoben und findet nun in 

der Zeit vom 2, bis 9. Auguſt ſtatt. 

Auf dem Langenmarkte wurde der Laufburſche Kus⸗ 

lewski von einem Auto angefahren, Der Schwerverletzte fand 

Aufnahne im Krankenhaus. 

Aus der Haft entlaſſen wurde der Bademeiſter Timm, 

der wegen fahrläſſiger Brandſtiftung des Herrenbades Weichſel⸗ 

münde verhaftet worden war. Der Verdacht ſoll ſich nicht be⸗/ 

ſtätigen. „* 

Volizeibericht vom 26. und 27. Zuli 1914. 

1. Verhaftel: 10 Perſonen, darunter 1 wegen. Körperverletzung, 

iwegen Bedrohung, 3 wegen Bettelns, 10 wegen Trunkenheit, 1 ent⸗ 

laufener Fürſorgezögling. öů 
2. Obdachlos: 2 Perſonen. 

Z. Gefunden: 1 ſchwarze Brieftaſche mit Papieren für Gott⸗ 

fried Lehniann, 1. Korbdecke, 1 ſilbernes Miechhchehchen mit Mono⸗ 

gramm, 6 Autobrillen, 1' Da üh, mit niehrrren Anhängſeln, 

1 brauner Handkoffer mit Schuhen, Bekleidungs, und, Wäſchegegen⸗ 

ſtänden, abzuholen aus dem Fundbureau des Königzlichen Polizei⸗ 

präſidium⸗, ! goldene Herrenuhr mit goldener Kette, abzuholen von 

Herrn Dunkel, Schüſfeibamm 55—-55. 
J. Zugelaufen: 1 gelb und ſchwarzgrau gefleckter Hund mit 

Halsband uhne Marke, abzuholen von Herrn Franz Alsdorff, Schi⸗ 

chaugaſſe 25. 
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Als Weſipreußen 
— SS2 7 * 

Der Krieg! 
1. 

Wie Kräuter im Maien 

Wir ſind vom Wege abgewichen und müſſen über ein 

Stoppeljeld. Hier iſt geſtern'die Schlacht geweſen; denn das 

Feld iſt mit Toten beſät. Die Verwundeten haben ſie auf⸗ 

geleſen. Aber noch haben ſie keine Zeit gehabt, die Gebliebenen 

zu beſtatten. 
Der erſte Tote, den wir ſahen, ließ uns verſtummen. Erſt 

begriffen wir kaum, was das bedeuten ſollte — dieſe leblos 

hingeſtrekte neue Uniform — — — wie er da lag, man 

glaubte nicht ſo recht an ſeinen Tod. Es juckte einem auf der 

Zunge. Es ſthien, uis ô man im D2 

lag einer im Graben und hatte in der Sonne ſchlapp gemacht⸗ 

Ein derber Soldatenwitz, ein luſtiger Zuruf ſoll ihm auf die 

Knickebeine helfen. 
„He! du annerl Kopf hoch! Kinn anziehen!“ 

Aber das Wort gefror ſchon in der Kehle: denn von dem 

Toten wehte es zu uns herüber, und eine kalte Fauft griff 

uns ans erſchrockene Herz: 

Das war der Todt Nun wußten wirs: ſo ſieht es aus,, 

und wir wandten den Kopf zurück und erſchauerten. 

Dann aber wurden es immer mehr. 

Und nun haben wir uns daran gewöhnt. — 

Seltſam, ich, ſehe in dieſe ſchweigenden Geſichter, die uns 

auszulachen ſcheinen, und ſehe auf dieſe Wunden, die zu phan⸗ 

taſtiſchen Gebärden ſich erheben, ais singen ſie mich garnichts 

an. So kühl, ſo unwirklich iſt mir zu M. Als lägen dieſe 

Leichname in Glaskäſten, als wäre ich in einem anatomiſchen 

Muſeum und ſtarrte mit pietätlos zudringlichen Augen auf 

wiſſenſchaftliche Präparate. 
Mitunter ſind gar keine Wunden zu ſehen. Die Geſchoſſe 

ſind irgendwo durch die Uniform gegangen und haben die 

Weichteile glatt durchſchlagen. 

In grotesken Stellungen ſind ſie zu Leichen erſtarrt, als 

hätte hier der Tod Figuren abgeworfen. Gewiſſe Todes⸗ 

ſchemen kehren wieder. Die Hände vorgeſtreckt — ins Gras 

Bilder vom 
1912. Verlag 

      

* Aus: Das Menſchenſchlachthaus. 

kommenden Krieg. Bon Wiidelm Lamszus. 

Alfred Jansſen. Veriin und Hanberg.     
    

 



    geham — auf bas Geſcht gefallen — jener, ber auf dem 
Rülcken K, hätt, als hätie er die Wunde ftillen — ble 
Hond feßt auf den Unterlelb gepreßt. —— — 
M. Dai ſah einmal auf dem Lande einem emmeichtachen 

Lod das Tier und wartete auf leinen Schlächter. Und 
5 ba⸗ kerge Meſſer ihm Lufträhre unb 0. h zerſchnitt, 
und warm das Biut aus dem Halfe Laoße, ſah ich nur immer 
das große Kuge an, wie ee ſich im Kopfe weſhete und ſchreck⸗ 
haft Alothte, bis es ziilrtzt zu krüldem Plafe wurde. 

Bergluste Augen haben auch alle dlele hler und blickrn 
in den Himmel. Sie llegen hingeſtreckt, als od ſie auf der 
Schlachtbank kügen — — ja getroffen werben und tot nieder⸗ 
lallen, da iſt nichto wetter dabel. Ader durch die Bruſt, durch 
den Unterleib geſchoſſen werden und ſtundenlong im Wund⸗ 
fieber zu brennen, den zerletten Leib im nuſſen Graſe zu kühlen 

ader und in den erbarmungslos blauen Himmel zu ſtarren, well 
die värfluchten Augen noch Immer nicht verßlaſen wollen Eelin 

cuth Ich wende mich von ihnen ab, ich zwintze mich, vorbel⸗ 
nach zuſehen an dleſen höhnend buntſchechigen Plaſtiten des Todes. 

bhot Und ſchon bin ich entrückt und fitze zu Haus in melnem 
gert D. leugter m Da ſteht die Kaffeetaſſe gemütlich vor mir. 

Da leuchtet mir mein Bücherregal entgegen. Da locken dle 
gellebten Klaſſiker, und vor mir llegt aufgeſchlagen mein Buch 
der Blicher: Fauft. Und ich leſe und laſſe die wunderſame 
Arbeltsruhe mir durch das ſehnfüchtige Blut perlen. — — — 

Die Tür geht auf. Ein kKleines Mädchen und ein Knirps, 
den eben erſt die Beine tragen, ſtecken die Nöslein zur Tür 
erein. 

„Papa, duürſen wir?“ 
Ich nicke ihnen üu. 

und ſtürnen auf mich ein: 
melnen Schoß, und ich laſte ſle reiten — „relten in den Krieg“. 

Sie aber ſchlingen lhre weichen Arme um meinen Hals, 
bis ich zuletzt ſie auf den Boden niederſetze: Nun geht zur 

er — — — 

Und jetzt — 
Ein neues Blld. Wie deutlich ich es nur ſehe. Wir 

ſind am Sonntag nachmittag hinaus vors Dammtor gepilgert 
— mit Kind unb Kegel. Ich ſehe friſch und hold die grüne 
Wleſe und ſehe friſch und hold die beiden Kleinen. Da tum⸗ 
meln ſie ſich im Gras und laufen den Schmetterlingen nach 
und lachen mir enigegen und jauchzen hinter dem Ball darein,⸗ 
den ich ihnen im Spiel zugeworfen hade, Und der Himmel 
ſpannt ſich darüber ſo fonntagsblau und zuverſichtlich, als 
könnte das nimmer ein Ende haben ... und Dora lächelt mich 
aus ftillen Augen an 

Da ſchreck ich auf — ich fühle den Torniſter auf meinem 
Rücken — ich fühle mein Gewehr — ich ſehe wieder die Toten 
zu meinen Füßen — — mein Goit! wie iſt das möglich! Wle 
können dieſe beiden Welten ſo furchibar nahe nebeneinander 
ſein! — — 

Und wir ſchreiten dahln durch junge. friſche Leichenfaat. 
Keiner ſpricht ein Wort. Kein Scherz wird laut. Wie ſie 
verſtohlen feltwärts blicken, wenn ein allzu bunt enfſtellter 
Leichnam uns entgegengleißt 

Was wohl in dieſen Köpfen vorgeht. 
Arbeiter, Kaufleute, Handwerker und Knechte ſind es 

zumeiſt. Noch haben ſie keln Pulver gerochen, noch haben ſie 
keln Feuer gelehen. Das macht es wohl. daß ſte ſo ſtumm 
Seworden flid. 

Da ſpricht auf einmal eine Stimme neben mir, und es 
iſt als ob die Stimme knöchern auf das Schweigen prallt: 

„De liegt hier rum wie Schiet!“ 
Das war der Holſteiner neben mir. Dann ſchweilgt auch 

er, und nun wird mir zu Mut, als könnt ich hinter dieſen 
ſcheuen Augen leſen, als könnt ichs mit Händen greifen, was 
da in dieſen dumpfen Gehirnen wühlt: 

Sie alle Lmmen aus jener andern Welt, da da⸗ Leben 
Dot- Stzictk Lcis =. ——— 

br iins gemacht! Mun gilt nicht länger. daß wir Men⸗ 
ſchen geweſen find. Nun gilt nicht Luſt und Liebe mehr. nun 
gilt nicht Fleiſch und Veben, nun gilt nur Biut und Leichen 
noch. Wie haden wir in jener Welt gezittert. wenn nur ein 
nacktes Menſchenleben in Gefahr geweſen. Wie ſind wir in 
das brennende Haus geſtürzt, um ein altes, lendenlahmes 
Mütterchen dem langerſehnten Tode abgujagen! Wie ſind wir 
in den dezemberkalten Fluß geſprungen, um ein perhungert 
Bettellind den ſtillen Fluten zu entreißen. Wir litten nicht, 
daß einer ſich vor unferen Augen beimlich aus dem Leben 
ſtahl. Erbängte ſchnitten wir vor ihrem letzten Seufzer ab 
Und ſtießen ſie ins Seben Surück. feilten Schächten 
katen wir barmherzig einen neuen Körper an. Mit Pillen, 
Elixieren und Mixturen, mit Kräuterärzten. Profeſſoren und 
Chirurgen, mit Drennen, Schneiden und Elektriſteren halfen 
wir dem bingeiunkenen Leben wieder auf und flammien da⸗ 
erloſchene mit Sauerſtoff und Radium und allen Elementen 
an. Es gad nichts Grö⸗ „nicht⸗ Heiligeres als das Leben. 
Das Leben ilt uns alles, iit uns das koſtborſte der Güter auf 
Erden gewe ſen 

Da breiten ſie die Alermlem aus 
Und ſchon klette ſchon klettern ſie auf Papa 

  

   

  

      

      

      

  

liegen wir ver⸗ 
5 am kaus am Wege 

Stein. 

   
   

   
   
    

    

        

ichwender 
  

Elbing⸗Marienburg 
And ZSiele? 

tiſt es mit eine Frage von Stunden, dis der 
2 b eſehl hinaus ins Land trägt. 

n zum Kampf gegen die rufſiſchen 
Koſaken zu rufen. Allenthalber bewegt bonge 

milienväter. Bas wird aus ihren 

müſiſen? Und werden ſie ihr 

er nicht vergedlich zu Markt 

s die Zukunßt bringi. Ader in 

Daterländiſch“ nennt. Dieſer 

      

„keine Beu 

celbing und Danzig. Und jede — vuingt ihm ain Gold ⸗· 

ſilue ein. Mögen Ruhland und Deutſchland nur mütetnander 
krlegen! Mögen die Oſtfecwellen die alken Elſenkllſtea hinab⸗ 

ſchmingent Steſt gewinnt lmmer, Wanz (leich, wel, 
cher Stuct obenauf bleibt. Was komm'r auf Menſchen 

aE½ Geſchüſt iſt Geſchüt. Zieſe liefert duch dem Erbfeind, 
wenn er Moneten krietgt. Bisher hat dle deutſche Bunkerelaffe 
im Zoren elnen Geiſtesverwandien erbllckt, disher ſtand auch 
die bürgerliche Rreſſe un Vager der Ruffenfreunde. Sie fan⸗ 
den nichts an Zieſes Moral auszuſetzen. Ob das nun nicht 

anders wird, Ob man ſich nun nicht zu ber Frage aufſchwingi, 

wie bas techniſche Gehbeimnis bder koſtbaren 
Kriegsmaſchinen, die Torpedobdote und 

Dreadnoughts darſtellen, gewahrt wird⸗ 

wenn dle Ofliztere des Feinbdes in 
den Bureaus und Hellingen der Werft 
aus und elngehen? Seſe iſt der „vater⸗ 

ländiſche Führer, wie er im Buch ſteht. Eine kapitaliſtiſche 

Muſterpflanze in Reinkultur. 

Steibrieflich geſucht wurde ſeit längerer Zelt der Melker 
Heinrich Gelsler aus Roſtock. Er iſt nun in Marienburg ver⸗ 
haftet. Schwere Cinbrüche werden dem Verhafteten zur Laſt 
gelegt. 

Danzig⸗Land 
Eine Kreuzotter biß den Sohn des Schuhmachers Heller 

aus Klein⸗Trampken beim Blaubeerenſammeln in den Finger. 
Der Junge wurde ins Krankenhaus gebrächt. 

Eine lelchiſinnige Wette führte den Tod des Maurers 
Rudolf Blawat aus Emaus herbei. Infolge einer Wette um 
fünf Mark verſuchte er in Hölle den Teich zu durchſchwimmen. 
Mit Hoſe, Bluſe und Hemd bekleidet, ſprang er ins Waſſer 
und verſuchte das gegenſeitige Ufer zu errelchen. Bis zur 
Hälfte des Teiches kam er, dann verwickelten ſich feine Füße 
in den Schlinggewächſen, die ihn hinabzogen. Der eigenen 
Lebensgefahr nicht achtend, ſprang der Arbeiter Bartſch ins 
Waſſer, um den Ertrinkenden zu retten. Blaſchat konnte je⸗ 
doch nur als Leiche ans Land gebracht werden. Wlederbe⸗ 
lebungsverſuche waren erfolglos. Der Ertrunkene war 
36 Jahre alt und verwitwet. 

Noſenberg⸗Löbau 
Mordanfall. Auf dem Wege von Scharnau nach Stradem 

wurde der Beſitzer Ludwig Rach aus Scharſchau durch drei 
Kugeln ſchwer verletzt. Rach wollte Getreide nach der Stadt 
fahren. Kurz vor dem Ausgange des Waldes wurden meh re 
Schüſſe aus dem Hinterhalt abgegeben. Einer der Schüſſe 
war tödlich. Durch den Knall wurden die Pferde ſcheu und 
raſten im Galopp nach Stradem zu. utsarbeiter hielten ſie 
hier auf. Rach laß bewußtlos auf dem Wagen. Er wurde 
noth Deutſch⸗Eylau ins Krankenhaus gebracht, wo er bald 
darauf ſtarb. Es liegt zweifellos Raubmord vor. Die Schüſſe 
ſtammen aus einer Browningpiſtole. Der Tat dringend ver⸗ 
dächtig ift der wohnungslole Schmied Rudolf Richter, der ſich 
ſeit einiger Zeit in der Gegend aufhält. Bisher konnte er noch 
nicht verhaftet werden. 

Schwere Krankheit, die wenig Ausſicht auf Heilung hatte, 
veranlaßte den Maler Guſtavp Neumann in Deuiſch-Eyiau 
Hand an ſich zu legen. Er erhängte ſich in feiner Wohnung. 

Thorn⸗Kulm· Bri 
Thorner Ferienſtrafkammer. 

„Drieſen 
Dem Händler Thomas 

legt. Nach Ausſage des Hauptizeugen üdergab diefer dem An⸗ 

Leklagten auf dem Pferdemarkt in Gneſen ein Pferd im Wert 

von 185 Mark zum Transport. Außerdem 15 Mark Trans⸗ 

   

  

  

    
     

  

   
   

   

  

    

  

portkoſten. Als er das Pferd von dem C. forderte, mußte er 
wahrnehmen. daß es gar nicht mehr im Beſitz des Angeklagten 
war. Cisnomwski behauptete, daß er kein Pferd vom Zeugen, 
ſondern ein bn von 18 e erhalten habde. Später 
habe ihm der Zeuge noch freiwillig »s Merk gegeben, ſo daß 
das Darlehn 209 Mark betrage. Auch will ein anderer Zeuge 
geſehen u, daß der Pferdebeſitzer dem Angeklagten eine 
grögere worunter ſich ein Hundertmarkſchein befun⸗ 
den, gege Der Staatsanwalt beunragte vier Monate 
Gefüngnie Gericht ipruch den Angeklagten frei, weil die 
alleinige A e des Zeugen zu ſeiner Ueberführung nicht 

  

Gajdziewski, der 
1s5 zu 30 Mart S Strafs perurteilt war — er 

Gehöft aus ein Reohuchn geſchoſſen und es ſich 
zurichten laſſen — wurde verworfen. 

Wegen Ur kundenfälſchung wurde die aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft vorgeführte unverehelichte Anna L. zu vier Mo⸗ 

Sie hatte mehrere Proiokolle mit Sie 

Namen Mortha Klein unterſchrieben. 

Sechs Meuſchen infolge eines Blitzichlages verbrannt, 
In das Fünf⸗Familienhaus des Rittergutsbeſitzers v. Troinski 
in Potowo jchlug bei einem nächtlichen Gewitter ein 

Bliß ein. Im Augenblick ſtand das Gebüude in Flammen. 
Sechs Menſchen fanden den Tod. Es verbrannten ein 57 
Jahr Mamm eund lein verheirateter Sohn. Ferner deſſen 

im Alter von elf, acht und vier Jahren und ein 

    

     

  

   

    

Arbeiter. 

Das Thorner Gouvernemenisgericht verurteilte den Mus⸗ 
4 ketier Stanislamstfi vom Infunierie⸗Regiment Rr.84 in Schles⸗ 

Er hatte zu einem Freund wig zu einer Woche Gefängnis. 
Mädchen geüußert. daß er mit einem hieſigen unbeſcholtenen 

intimen Berkehr gehabt hätte. 

Vorſicht bei kleinen Wunden. Die Witwe Rink in 
Schwirſen zyg ſich eine kleine Wunde am linken Arm zu, der 

mung geichenkt wurde. Eingetretene Blatvergiftung 
D der Frau berbei. 

  

   fübrie den 

  

  
    

Cismowski aus Kulm wurde Betrug im Rückfall gur Laſt ge⸗ 

  

Pirſchau · Verent · Stargard. 
Solldariiat. In Dirſchau ertrank beim Baden in der 

Weichſel der Schauſtellergehllſe Kühn. Damit dem Verun⸗ 
ſeincten ein anftändigen Begräbnie zutell würde, ſammelten 
die Schaubudenbeſitzer und Angeſtellten Über 100 Mark. Seine 
Berufs genoſſen nahmen an der Beerdigung zahlreich tell. Die 
Schaufteller ſorgten auch noch für eine längere Pflege des 
Grabhügels. 

Aindesfund. In elnem Haferfelde bel Roklilkerfelde fand 
man ein neugeborenes lebendes Kind. 

Neuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
Erhängt hat ſich der 56 Juhre alte Aufſeher der Zement⸗ 

labrit Kart Jurkſchat in Neuſiadt. J. ſoll in einem Anfalle 
von gelſtlger Umnachlung gehandelt haben. 

Der ſozlaldemokratiſche Vereln ZJoppot unternimmt am 
Sonntag den 2. Auguſt elnen Ausflug über dem großen Stern 
nach dem am herrlich idylliſch gelegenen See belegenen Orte 
Eſpenkrug. Abmarſch morgens 8 Uhr vom Marktplatz in Zop⸗ 
pot. Nachzligler bis 10 Uhr im großen Stern. Dle Olivaer 
und Danziger Genoſſen ſind hierdurch beſonders eingeladen. 
Llederbücher und Fourage nicht vergeſſen. 

Bündniſſe 
Von J. Karskl. 

Im Prunkſaal von Petershof, dem düſteren Zarenpalaſt, 
wo alle Pracht und aller Luxus nicht über die ſatalen Erinne⸗ 
rungen hinweghilft an böſe Ränke und blutigen Mord, emp⸗ 
fing Zar Nikolaus den Präſidenten der franzöſiſchen Republik. 
Die ojftziböſen Trinkſprüche ſind wie üblich zahm und inhaltlos, 
aber die langohrigen Reporter verſichern, Herr Polncars ſei 
gelommen, um nochmais über die Kriegsbereitſchaſt Rußlands 
ſich zu informieren. Figaro und Nowoje Wremja, das 
Organ der franzöſiſchen Rüſtungshetzer und das der ruſſiſchen, 
machen denn auch eifrig in Arithmetik des Völkermordes: ſo 
und ſo viel ruſſiſche Armeekorps ſind an der Weſtgrenze ver⸗ 
fügbar: ſo und ſo viel öſterreichiſche müſſen an der ſerbiſchen 
Grenze bleiben, während von den deutſchen Armeekorps ſo und 
ſo piel an die Vogeſen und ſo und ſo viel an die Weichſel gehen 
können. In der deutſchen bürgerlichen Preſſe iſt man höchſt 
empört über dieſe gar ſo freche Herausforderung. Doch mit 
Verlaub: kaum ein paar Monate ſind vergangen, daß die Poſt 
noch viel frecher von einem Präventipkrieg ſprach, den Deutſch⸗ 
land vom Zaune brechen müſſe, ehe Rußland noch mehr mili⸗ 
täriſch erſtarkt, und ſelbſt im Berliner Tageblatt fand 
ein Artikel Raum, der mit dieſem Gedanken ſpielte. Gleiche 
Brüder, gleiche Kappen. 

Daß zwiſchen den Regierungen Frankreichs und Ruß⸗ 
lands Vorbereitungen für einen eventuellen Krieg gegen 
Deutſchland und Oeſtereich gemeinſam getroffen werden, iſt 
nicht neu. Es ſind auch tatſächlich. in neueſter Zeit — leit etwa 
1908 — Aenderungen in bezug auf die Verteiluntz der ruſſi⸗ 
ſchen Streitkräfte vorgenommen worden, die von Bedeutung 
ſind. Jeder Laie kann ſie beurteilen. Bis vor kurzem ſtand 
nämlich in unmittelbarer Nähe der ruſſiſchen Weſtgrenze in der 
Hauptſache Kavallerie, reitende Ariillerie und verhältnismüßig 
wenig Fußvoll. Das deuteie darauf hin, daß im Kriegsefalle 
die ruſſiſchen Truppen nicht offenſiv vorgehen, ſondern ſich auf 
den Feſtungsgürtel zurückziehen würden, der annähernd 100 

is 250 Kilometer von den ruſſiſchen Grenzen gegen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich entfernt iſt; an dieſem Gürtel ſollten ſich 
dann die aus dem Innern des Reiches herbeigezogenen Trup⸗ 
pen maſſieren. Jetzt aber hat man Truppen an den Grenzen 
angehäuft und das deutet auf den Plan hin, unter Umſtänden 
diefe Teuppeii öffchiſtt gegen Dæutſchland und Oeſte 
merfen. Es iſt auch kein Geheimnis, daß dies geſchah auf An⸗ 
forderung Frankreichs, das — für ſein Geld etwas ſehen will. 
Und vom franzöſiſch militäriſchen Standpunkt iſt das auch 
durchaus logiſch. Solange nämlich Rußland ſich begnügte, bei 
Ausbruch eines deuiſch⸗franzöſiſchen Krieges Truppen an dem 
Feſtungsgürtel zuſammenzuziehen, lief Frankreich Gefahr, von 
Deutſchland überrannt zu werden, ehe Rußland eingriff: erſt 
bei einer Maſſierung der ruſſiſchen Truppen unmittelbar an 
der Grenze iſt Deutſchland gezwungen, unter allen Umſtänden 
ſeine Heeresmacht zu teilen, ſtarke Truppenmaſſen an ſeiner 
Oſtgrenze zurückzuhalten. Deshalb bezahlte Frankreich dieſe 
Dislokation der ruiſiſchen Truppen mit ſchwerem Gelde. 

Eine andere Frage iſt freilich, ob Rußland trotz dieſes 
rſches einen Offenſipkrieg führen kann. Nicht nur für 
itürs, ſondern für jeden, der ſich ein wenig um ruſſiſche 

Din jert, iſt Har, daß die ruſſiſche Armee bei ihrer 

grenzenloſen Verwahrloſung., die eine unvermeidliche Folge 
des abjolutiſtiſchen Regimes iſt, für eine ſolche Aufgabe abſolut 
untauglich ſich erweiſen muß.. Kanonenfutter iſt zur Genüge 
da, aber der fyſtematiſche Diebſtahl bewirkt, daß es der Armee 
an allem und jedem fehlen würde, und die Verwahrloſung des 
Ojfizierskorps tut ein übriges. Aber ebenſo unzweifelhaft iſt, 
daß m Angrikfskriege gegen Rußland bas Blätichen 
ſich ſehr wenden würde. Entweder würde dann der 
Zarismus ſich behaupten, aber der Enthuſiasmus bei Verteidi⸗ 
gung des Landes würde die Schäden der Korruption ſehr bald 
wett machen, oder — was das Wahrſcheinlichere iſt — die 
erſten Niederlagen würden den Sturz des Zarismus herbei⸗ 
führen und der Verteidigungskrieg würde als Volkskrieg ge⸗ 
führt werden, wie die Kriege der franzöſiſchen Armee gegen die 
Kogalition an der Wende des 18. Jahrhunderts. 

Das ſind die nüchternen Erwägungen, die auftauchen 
müſfen, wenn der Reprüſentant der franzöſiſchen Rrpublik mit 
dem ruſſiſchen Zaren höfliche Worte wechſelt über das Bünd⸗ 
nis. So widernatürlich dieſes Bündnis iſt, ſo unvermeidlich 
iſt es. Sofort nach dem Kriege 1870—71 konnten die Leiter 
der revolutionären Internationale in ihrer Adreſſe an das 
europäiſche Proletariat dieſes Bündnis vorherſagen, denn es 
iſt die logiſche Folge davon, daß jener Krieg als ein Erobe⸗ 
rungskrieg endete und gerade deshalb Europa in das waffen⸗ 
ſtarrende Heerlager verwandelt wurde. Und daß dieſes Bünd⸗ 
nis dazu beiträgt, dieſen Zuſtand aufrecht zu erhalten, daß er 

  

  

   

    

  

  

   
  

     

      

  
 



  

  

eine Gefahr für die Kultur der Welt bedeutet., 
alle Welt klar. Gleichvtel wer den Funken in bor Vulnerſaß ſchleudert, gleichblel welchen Charakter der Krleg annethmen 
würde, er müßie unter ollen Umſtänzen Guropa für Jahr⸗ 
zehnte in der kulturellen Entwicklung zurückwerfen. Alles Phraſengebimmel von der Friedensllebe der Regierung täuſcht 
darüber nicht hinweg. daß die ſortwährende wahnſinnige Stei⸗ 
zerung der Kriegsbereitſchaft gleichzeitig auch die Kriegsgefahr erhöht. Aber zur gleichen Stunbe, da in Peterhof, vor den 
Toren Petersburgs, bas Bündnis der Regierungen geprieſen 
wurde, meldete ſich in der Haupiſtadt das ruſſiſche Proletarlat 
zum Wort. Der Zar empfängt ſeinen Gaſt in dem beſfeſtigten 
Schloß, denn in den Straßen der Hauptſtadt demonſtrieren 
hunderttauſende ruſfiſcher Arbeiter, hunderttauſend jener Hel⸗ 
den, die nun ſchon ſeit einem Juhrzehnt im unabläfſigen Kampfe ſtehen, imiger wieder niedergeworſen, doch niemals 
beſtegt. niemals liberwunden. Sie ſprechen ſür ſich und fur 
Europa. Ihr Aufbieten bürgt flir die greifbare Realität elnes 
anderen Bündniſſes, das den Gegenſatz bildet zu dem Bündnis 
der regierenden Klaſſen, das Bündnis des internallonalen 
Proletarlats. 

In Peterhof klangen die Champagnertelche zum Zeichen 
der Kriegsbereitſchaft, in den Straßen von Detcrsbng irähnte 
der Schrei leldenſchaftlichen Proteſtes gegen die Knechtung, und 
die Revolverſalven der Poliziſten und Koſaken konnten ihn 
nicht übertönen. 

In dieſem Proteſt der ruſſiſchen Proletarier liegt die Ge⸗ 
währ des Friedens. Das Vündnis der Proletarier aller Län⸗ 

der iſt feſt perankert in dem gemeinſamen Klaſſenintereſſe der 
Ausgebeuteten von der Seine bis an den Ural, und dieſes 
Bündnis von vielen Millionen, die den Krieg haſſen, macht die 
Bündniſſe der Kriegsbereitſchaft unwirkſam. Durch die Tat 
beweiſen die Petersburger Arbeiter, daß ſich das internationale 
Proletariat auf ſeine Avantgarde verlaſſen kann, die den räube⸗ 
riſchen Zarismus im Schach hält; ſie« ſorgen dafür, daß die 
Loſung „Krieg dem Kriege“ auch im Weſten Europas dle 
Maſſen durchdringt und jeder Gedanke an den Völkermord un⸗ 
möglich wird. 

  

  

Oer BVericht über die Tätigleit der ſozial⸗ 
demolratiſchen Reichstagsfration 

iſt erſchienen. Wir laſſen die Einleitung wörtlich folgen: 
Der Reichstag hatte nach einer übermäßig langen Unter⸗ 

brechung von viereinhalb Monaten erſt am 25. November 
1913 ſeine Arbeiten wieder aufgenommen. Durch dieſe ſpäte 
Berufung war, wie ſchon ſo oft, die Gefahr gegeben, daß unter 
der Laſt der vielen notwendigen Aufgaben ein wirklich neu 
ſchaffendes parlamentariſches Wirken ſchwer aufkommen 
würde. Den reakltionären Parteien und den Regierungen 
ſcheint es ja in der Tat darauf anzukommen, den Reichstag als 
bloßen Bewilligungsautomat zu behandeln und ihn von eige⸗ 
ner Initiative nach Möglichkeit fernzuhalten. Die vom Reichs⸗ 
tag oft genug an die Regierung geſtellle Forderung der frühe⸗ 
ren Einberufung des Reichstags wird fortgeſetzt mißochtet, ſo 
ergibt ſich von felbſt die ſtete Haſt, in der gearbeitet werden 
muß und unter der natürlich die Anſprüche und das Wohl des 
Volkes am allermeiſten leiden. Ebenſo haſtig wickelten ſich die 
Arbeiten des Reichstags im dritten Sefſionsabſchnitt der 
13. Legislaturperiade ab, über den nachſtehend berichtet wied. 

Hlerbei iſt nach Möglichkeit der Hauptwert weniger auf 

die von unſeren Genoſſen gehaltenen Reden gelegt, als viel⸗ 

mehr darauf, aus dieſen den von uns vertretenen Standpunkt 

Und unſere Forderungen zu erkennen. Die Reden der Gegner 

ſind nur ſoweit inhaltlich wiedergegeben, als es zum Berſtänd⸗ 

nis der Debatte oder zur Kennzeichnung der Gegner und der 

Situation erforderlich war. Es ſei aber gleich an dieſer Stelle 
darcif hingewieſen. daß ſich die narlamentariſche Tätigkeit un⸗ 

ſerer Fraktionsgenoſſen in dem Vorbereiten und Halten von 

Reden bei weitem nicht erſchöpft. Wohl auvnahnms! aren 

alle Fraktionsmitglieder von ſtändigen oder vorübergehenden 

Kommiſſionsarbeiten überaus ſtark in Anſpruch genommen, ſo 

daß ihre Tätiokeit als Redner nicht immer ein richtiges Bild 

ihrer Arbeitsleiſtung gibt, 
Es folgt nunmehr der eigentliche Ber 

zunächſt hervorheben, daß die Zufa 8 

inſofern für uns noch günſtiger geworden iſt, wie zu Beginn 

der Legislaturperiode, als die ſozialdemokratiſche 

Fraktion von 110 auf 111 ſtieg. 

» Bei den Wahlprüfungen ergeben ſich ſeit Jahren 

zahlreiche Fälle, in denen Wähler, die in die Wählerliſte ein⸗ 

getragen, aber ſpäter verzogen waren, bei Nachwahlen von der 

UAusübung ihres Wahlrechts ausgeſchloffen worden ſind. Die 

Wahlprüfungskommiſſion hatte daher dieſe Frage geprüft, um 

darüber zu einer grundſötzlichen Beſchlußfaſſung zu kommen 

und mit Hilfe des Reichstags dahin zu wirken, daß dergleichen 

Entrechtungen künftig vermieden werden. Die Wahlprüfungs⸗ 

kommiffion legte danach in der 186. Sitzung vom 10. Dezember 

1913 folgenden Antrag vor: 

Der Reichstag wolle beſchließen: ů — 

J. die in die Wählerliſte eingetragenen Wähler ſind bei einer 

Nachwahl zur Ausübung des Wahlrechts auch dann be⸗ 

rechtigt, wenn ſte inzwiſchen ihren Wohnſitz verlegt 

haben: ů 
U. der Veſchluß zu Leiſt dem Herrn Reichskanzler zur Kennt⸗ 

nisnahme mitzuteilen. 
Die Koslervotiben wendeten e Aber⸗ den Antrag Ma⸗ 

uchten ſchließlich die Entſcheidung darüber zu verzögern. dé 

Hechetng Lüente jedoch dem Antrag mit großer Mehrheit zu. 

Es folgt ſodann im Fraktionsbericht die Darlegung über 

dieLe einzelnen Wahlprüfungen und über die Etats⸗ 

beratung. Es wird die erſte Leſung des Etats rekapituliert 

und ſodunn bie Stellung u zur auswärtigen und 

inneren Politik und zum Etatsnotgef dargelegt. Es wird jo⸗ 

dann die zweite Leſung des Etat⸗ geſchildert, und zwar zunächſt 

die Generaldiskuſſion. ů 

Ueber da⸗ den Bericht 

heißt es in dem Bericht: 

reh Ruacden ein polniſcher Abgeordneter die gegen die Polen 

gerichtete willkürliche Handhabung des Vereinsgefetzes ein⸗ 

gehend beſprochen hatte, brachte der Genoſſe Legien im An⸗ 

  

icht, aus dem wir 
enſetzung des Reichstags nig des Reichstags       
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und Verſammlungs⸗   

ſchluß an eine großr Zahl vun Eimzelfüllen ben Standpuntt unb 
die Forderungen der Partel zu dieſer Frage zur Sprache. Wie 
der Vorredner, erinnerte auch Legien an die Zuſagen des da⸗ 
maligen Staatsſekretärs (letzigen Reichskanzlersᷣ) von Beth⸗; 
mann Hollweg, alle chlkanzſen Anwendungen und kleinlichen 
Auslegungen des Vereinsgeſetzes zu verhindern. Letzt aber ge⸗ 
wöhrt er, entgegen ſeiner Beſtimmung, keinerlel Schutz gegen 
die Entrechtung mißliebiger Vereine. So werden nach wie vor, 
lelbſt von Dehörden, Süle abgetrieben; die Meldepflicht für 
Verſammlungen, und damit das Ueberwachungsrecht der Poll⸗ 
zel wird gerade entgegengeſetzt ausgelegt, als das Geſetz es will, 
indem z. B. dle Erörterung von Lohn⸗ und Arbeltsbedingungen 
als volltiſche Ungelegenheit betrachtet wird. Man hat ſelbſt 
Betriebsverſammlungen der Polizetaufſicht unierſiellt, und alle 
dleſe Hebergrijfe der Polizei wurden, wie Redner an zahlreichen 
Veiſplelen dartat, ſteis von den Gerichten gutgeheihen. Wir 
wollen deshalb das ganze Ueberwachungsrecht beſeiilgt wiſſen. 
Dazu kommti die Frage der „politiſchen Vereine“. Der „Ar⸗ 
beiter⸗Turnerbund“ wurde für einen pollliſchen Verein erklärt, 
mit ber Begrüündung, daß er ſich „in; Sinne einer beſtimmten 
Partet“ betätihe. Auch dieſes Vorgehen der Behörden wider⸗ 
ſpricht dem Sinn des Vereinsgeſetzesl Unſer Redner beſprach 
dann die Verſuche, die gewerkſchaftlichen Organiſationen zu 
politiſchen Vereinen zu erklären, natürlich nicht ulle, ſondern 
nur die der Generalkommiſſion angeſchloſſenen. Die einzelnen 
visher vorllegenden Fälle und die hierzu benutzten „Gutachten“ 
wurden vom Genoſſen Legien einer rückſichtsloſen Kritik unter⸗ 
zogen, und weiter zeigte er das einſeitige Vorgehen gegen unſere 
Jugendbewegung, an die ein anderer Maßſtab angelegt wird 
als an die bürgerliche Jugendbewegung. Das alles wird zu 
einer ſchweren Anklags gegen das mangelhafte Geſetz und 
gegen die, die es rechtswidrig auslegen und anwenden. Was 
die bürgerlichen Parteien 1908 an dieſem Geſetz geſündigt 
haben, miiſſen alle Partelen zu beſeitigen und wieder gui zu 
machen ſuchen! 

Der Regterungsvertreter ſchien die Aufgabe zu haben, 
alle Mißgriffe und Rechtsbeugungen, die die Arbeitororgani⸗ 
ſationen betrafen, zu verteidigen. Dem Arbeiter⸗Turnerbund 
war nach ſeiner Meinung beſonders recht geſchehen, trotzdem 
ihm, wie ein Zwiſchenruf den Redner belehrte, nicht mehr vor⸗ 
geworfen worden war, als was bei den Kriegervereinen all⸗ 
täglich iſt. Die gewerkſchaftliche Bewegung für eine politiſche 
zu erklären, hielt der Regierungsvertreter für ſehr wohl an⸗ 
gänglg, „jedermann, ohne die Sache juriſtiſch ganz tief zu prül⸗ 
fen, hat die Ueberzeugung: Sozialdemokratie und frele Gewerk⸗ 
ſchaften ſind dasſelbe“. Punktum. Jetzt wiſſen die Gerichte, 
wie ſie entſcheiden können. Im übrigen gab der Redner ſeinen 
Ausführungen das Leitmoliv: auch beim Vereinsgeſetz gehört 
die Ausführung und Handhabung ausſchließlich zur Kompetenz 
der einzelnen Bundesregierungen! 

Dieſer Verſchiebung des Kampffeldes konnte unſer zwei⸗ 
ter Redner, Genoſſe Landsberg, mit vortrefflichen Gründen be⸗ 
gegnen. Das Geſetz gibt zu Klagen Veranlaffung, — das iſt 
zweifellos, und darauf kommt es an. Zwei große Flecken hat 
das Geſetz: den Sprachen⸗ und den Jugend⸗Paragraph, und 
dieſe vor allem wollen wir beſeitigt wiſſen, Der Vorwänd, der 
Sprachenparagraph ſei aus „nationalen“ Gründen geſchaffen, 
wies unſer Redner mit der Feſtſtellung zurück, daß es ſich da⸗ 
bei vielmehr um einen Erſolg der weſtfäliſchen Großindu⸗ 
ſtriellen handelte, die die herangeſchleppten fremdländiſchen Ar⸗ 
beiter von wirtſchaftlicher Aufklärung fernhalten wollen. Die 
Anwendung des Jugend⸗Paragraphen auf dic freien Jugend⸗ 
organiſationen im Gegenſatz zum Jungdeutſchlandbund wurde 
von Landsberg nochmals ins rechte Licht gerückt. Danach kriti⸗ 
ſierte er beſonders die Gerichtsentſcheidungen, die das Verhält⸗ 
nis des Landespolizeirechts zum Reichsvereinsgeſetz betreffen. 
Aber zu den meiſten Peſchwerden geben die Exekutivbehörden 
Anlaß, beſonders die Gleichſtellung von Verſammlungen poli⸗ 
tiſcher Vereine mit öffentlichen politiſchen Verſammlungen. Die 
Ueberwachung der erſteren erſolge, trotzdem auch der Reichs⸗ 
lunihier bri brr Verdiung des Seſches crklärt hatte, eg uttc hiun 
Bar nicht ein, das zuzulaſſen. Ein Haupffehler liegt darin, daß 
das Reichsvereinsgeſetz keine brauchbare Auslegung des Be⸗ 
griffes „politiſcher Verein“ hat. Wir verlangen Schutz gegen 
alle dieſe Geſetzesvertetzuigen und polizeilichen Ausſchreitun⸗ 
gen. Darum iſt es uns mit unſeren Anträgen bitter ernſt. Vor 
allem möge der Reichskanzler als preußiſcher Miniſterpräſident 
ſeine Schuldigkeit tun, dem Geſetz Achtung zu verſchaffen. 

Bei den folgenden Abſtimmungen wurden angenommen: 

1. die von uns beantragte Reſolution, die befagt: 
die verbündeten Regierungen werden erſucht, dem Reichstag 
einen Geſetzentwurf zur Abänderung des Vereinsgeſetzes vom 
19. April 1908 vorzulegen, welcher das Geſetz in folgender 
Weiſe abändert: 

1. die Geltung landesrechtlicher polizeilicher Befugniſſe über 
den in § 1 Abſ. 2 des Vereinsgeſetzes bezeichneten Um⸗ 

fang hinaus iſt unbedingi auszuſchließen; 
2. aufzuheben ſind: 

a) die Beſtimmungen rdie Anmeldung und Ueber⸗ 
wachung politiſcher Verſammlungen, 

b) das Verbot des Gebrauchs fremder Sprachen, 
c) das Verbot der Teilnahme jugendlicher Perſonen an 

Vereinen und Verſammlungen; 

3. die für politiſche Vereine gegebenen Beſtimmungen ſind 
zu beſchränken auf Vereine, welche die Erörterung poli⸗ 
tiſcher Angelegenheiten in Verſammlungen bezwecken. 

2. eine Refolution des Zentrums: 

die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag einen 
Geſetzentwurf vorzulegen, welcher das Reichsvereinsgeſetz vom 
19. April 1908 in freiheitlichem Sinne abändert, insbeſondere 

1. das Verbot des Gebrauchs einer nichtdeutſchen Sprache in 
öffentlichen Verſammlungen (§ 12) aufhebt; 

2. das Verbot der Teilnahme jugendlicher Perſonen an poli⸗ 
tiſchen Vereinen und Verſammlungen (S 17) beſeitigt; 

3. das Recht der Polizeibehörden, Beauftragte in öffentliche 
Verſammlungen zu entſenden (§ 13) in einſchränkendem 
Sinne klarſtellt: 

4. die Ausübung des Verſammlungsrechts gegen Verhinde⸗ 
rung durch polizeiliche Anordnungen für die Polizei⸗ 
ſtunde ſchützt, 

5. für die öffentliche Bekanntmachung einer Verſammlung 

  

dem betreffenden Rrichstugswahlkreis herausgegebecn 
wird, als gentigend erklürt. 

3. eine Rafolutlon der Polen: 
den Herrn Reiche kanzler zu erſuchen, dem Relchstage alsbals 
einen Geſatzentwurf vorzulsgen, durch welchen das Reichsver⸗ 
— vom 10. April 1908 in ſolgender Weiſe abgeändert 
wird: 

I. Die 58 12, 17, 18 Ziflern 5 und 6, ſowie 10 Ziffer 3 wer⸗ 
den aufgehoben. 

H. Hinter 5 19 wird folgender 5 19a eingeſügt: 

5 1Da. 
Inſomeit in einem Bundesſtaat auf Grund des 

8 9 des Einfllhrungsgeſetzes zum Gerichtsverfaſſungs⸗ 
geſetz eln oberſtes Landgericht beſiehi, ijt diejes in allen 
Straffachen wegen Zuwiderhandlungen gegen die 88 18 

„ und 19 für die Verhandlung und Entſcheldung der den 
Overlandesgerichten zugewieſenen Reviſionen und Be⸗ 
ſchwerden ausſchließlich zuſtändig. 

Mit Ausnahme der „Päter des Vereinsgeſetzes“ haben 
lich alle Redner und Parteien zu einer gemeinſamen Verurtei⸗ 
lung des Vereinsgeſetzes und der von den Behörden geühten 
Praxis vereint. Wir beſonders dürfen und werden keinen An⸗ 
laß verſäumen, dieſe Art der Klaffengeſetzgebung und Klaſſen⸗ 
juſtiz an den Pranger zu ſtellen. 

Der Bericht beſpricht ſodann die Einzelberatungen des 
Etats des Innern, z. B. die „Allgemeinen Fonds“ der Reichs⸗ 
ſchulkommiſſion, das Landesamt für Heimatweſen, das Kolt⸗ 
geſetz, das Statiſtiſche Amt, das Reichsgelundheitsamt, das 
Patentamt, das Reichsverſicherungsamt, das Kanalamt, die 
Reichsverſurgungsanſtalt für Angeſtellte, die Typhusbekämp⸗ 
fung, den Relchszuſchuß für das Deutſche Handwerksblatt und 
mehrere Reſolutionen. Es folgt der Bericht über die Reichs⸗ 
juſttzverwaltung, zunächſt über die Generaldebatte, 
dann über den Fall Harmm in Flandernbach. Auch der Bericht 
über die Reichs⸗Poſt⸗ und ⸗Telegraphenverwaltung wird mit 
der Rekapitulation der Generaldebatte und der Einzeidergtung 
ausgefüllt. Ueber Reichsdruckerei, Reichseiſenbahnamt, Verwal⸗ 
tung der Reichseiſenbahnen und General⸗ und Spezialberatung 
der Marine und des Reichskolonialamts handeln die folgenden 
Abſchnitte. 

Wir werben in den beiden nächſten Nummern unſeres 
Blattes noch einiges aus dem Situationsbericht wiedergeben. 

Vermiſchtes 
— Otio Ernſt und der Poſt⸗-Redakteur. Der Philiſter und 

Dichter „Appelſchnuts“, Otto Ernſt Schmidt, ſeinen Leſern, die 
für ihn wie für alle jene Poeten ſchwärmen, die den Sinn 
und den Wert des Lebens in dem beſchaulichen Daſein eines 
ſatten Spleßers erblicken, unter dem Namen Otto Ernſt bekannt, 
war eines Tages über Nietzſches Zarathuſtra geraten, und ge⸗ 
riet darob aus dem Häuschen. Er begann einen wütenden 
Veldzug gegen den längſt toten Philoſophen — überdles ein 

Zeichen dafür, daß, er ſelbſt noch lange nicht mit ihm fertig 
war. Seine wütenden Angriffe auf Nietzſche aber riefen eine 
noch wütendere Verteidigung des Poſt⸗Redakteurs Iſchorlich 
hervor, der in Nietzſche, dem „Uebermenſchen“, das Alpha und 
Omega eines konſervativen Polttikers erblickte. „Alſo ſprach 
Appelſchunt,“ botitelt er ſeine Abwehr. Hatte Herr Schiidt 

von „Lausbübereien“ Nietzſches geſprochen, ſo Herr Zſchorlich 
von „frechen Fälſchungen“ Herrn Schmidts. Hatte Herr Schmidt 
ſich darin gefallen, Nietzſche „geiſtigen Sadismus“ vorzuwerfen, 
ſo ſchrieb Herr Zſchorlich ſehr geſchmackvoll: einer Perſönlich⸗ 
keit wie Herrn Schmidt habe Nietzſche wie drei Dutzend Harzer⸗ 
käſe im Magen geilegen, wodurch er das unabweisbare Be⸗ 
dürfnis gefühlt habe, den ihm unverdaulichen Fremdkörper von 
ſich zu geben. Herr Schmidt fühlte ſich darob in ſeiner Ehre 
aetränkt, wiewobl das zu ſeiner Lebre vom geruhigen Leben 

wenig paßt, und lief zum Kadi. Der Effekt waren 100 Mark 
Geibſtrafe für Herrn Zichorlich. Das war mun wieder beiden 
nicht recht. Dem einen wars zu viel, dem andern wars zu 
wenig, und ſo legten beide Berufung ein. So wurde der 
Krieg vor dem Berliner Landgericht fortgeſel. Patheliſch 
erklärte Herr Schmidt, ſoine Ehre ſei ihm meyr wert als 
100 Mark. Mit Verlaub, Herr Schmidt, wieviel denn? 200 
Mart oder gar noch mehr? Ueber 

  

  

Der Streit um den „Ucber⸗ 
menſchen“ Nietzſche, verlegt auf das Niveau einer Veleidigungs⸗ 
klage Schmidt contra Zſchorlich, zum Ausdruck gebracht in 
einer elenden Martrechnung — wenn das kein Schauſpiel für 
Götter ſein ſoll! Das Landgericht nermarf beide Berufungen. 

und die Gegner verließen grollend den Saal, der eine, weil er 
um 100 Mark erleichtert wurde, der andere, weil man feine 
Ehrc nur auf 100 Mark taxiert hatte. Armer Herr Schmidt! 

  

Falkenhayn und Roſa Luxemburg. 

Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn, 
Röslein auf der Heiden. 
War es auch nicht jung und ſchön, 
Lief er doch, es nah zu ſehn, 
Denn er konnt's nicht leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Ei, wird der ſich ſchneiden! 

Knabe öprach: Ich breche dich, 
Müßt ins Loch, ihr Roten! 
Röschen ſprach: Ich ſteche dich, 

Daß du ewig denkſt an mich, 

Eklig in die Pfoten! 

Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Zeugen lädt's nach Noten. 

Ei, wie lachte man da links, 

Und wie flucht man oben! 

Anders als bei Goethe ging's. 

Der Prozeß, das böſe Dings, 

Wurde ſchnell verſchoben. 
Falken⸗Falken⸗Falkenhayn, 

Iſt es nicht zum Tobenꝰ!   (8 6), deren Bekanntgabe in einer Zeitung, welche in Rarlchen in der Jugend. 
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— Strandräuber. In einer der letzlen Nächte ſind om 
Eirande von Swinemünde äwel gemeingeführliche Zuhälter 
mit lhren „Damen“ ſeſtgenommen worden, Dle Zupälter, die 
ſich anſcheinend von den Stropazen einer mehrſährigen Brei⸗ 
heitsſtrafe hier er holen wollten, ſuchten mit Vorilebe in der 
Nacht den Strand auf. Sie traten ſehr nobel in Erſcheinung. 
und mian vermutete, ehe ſte den Strand betraten, in hnen und 
ühren Bogleiterinnen harmiafr Viebespnate, die ſich nicht tren⸗ 
nen konnten. Ain Strande treunten lie ſich, die Dament gingen 
Ihrem „Beruſe“ nach und erkelchterten ihre Opfer unter nach⸗ 

drückllcher Mitwirtun ihrer gutbewaffneten Galane um Geld 
und Wertſachen. — Eine in Swinemünde anſäſſtge Frau F. 
dhe ſchon öfter Raubzuge am Sirande inierxnommen hat, ver⸗ 
juchte eineim in S Stranblerb ſchlafenden Herrn leine Brieftaſche 
mit 10½%0 Mourk Inbalt und die Loldene Taſchenuhr zu ſtehlen. 
Gillcllctermeile erwachte der Herr nech im richtihen Augen⸗ 
blick, ver folgte die Flächtige und iieß ſie verhaften. 

— Eln trauriger Wiederſehen. Vor etwa zwel Jahren 
war die dumals 18jährige hüdiche Tochter eines Graudenzer 
Kaufmanns gegen den Willen der Eltern nach Berlin gezogen, 
um dort als Kinderfräulein Stellnng zu nehmen. Sie fand 
auch bald eine gute Poſition; aber nach einigen Monaten ver⸗ 
lieh jie die Stellung. da ſie ſich von einem Nann hatte betören 
läßhen und ſchließlich zu dieſem zog. Nach einem Jahr erzürnte 
ſich dan Llebespaar, und das Mödchen ergab ſich nun einem 
ſchlechten Lebenswandel. Trotzdem ſchrieb es fleißig ben 
Eltern und betonte ſteto, wie gut ihre Stellung ſei. Dieſe 

„Stellung“ war die Wohnung ihrer Wirtin, einer übel be⸗ 
leumundeten Frau, wohin die Ellern auch ahnungslos ihre 

Briele adreſſierten. Vor einigen Tagen kam der Vater unan⸗ 
Leineldet nach Ver und begab ſich nach der Wohnung der 
angeblichen Herrſchaft ſeiner Tochter. Dieſe war nicht zu 
Hauſe, und in ihrer Verlegenheit ſagte die Wirtin, daß das 

Mädchen den Dienſt bei ihr verlaſſen habe, ſie wiſſe aber nicht. 
meilche Stellung es jſetzt angenommen habe. Der Kaufmann 
wollte nun auf dem Polizeipräſidium im Einwohnermeldeamt 

die neue Adreſſe ſeiner Tochter feſtſtellen. Als er über die 
weiten Korridore des Präſidiums ging, kam ihm ein Transport 
enigegen; es woren mehrere aufgegrifkene Mädchen, die von 
Schutzleuten eskortiert wurden. Als der Kaufmann neugierig 
Müäher trat, erblickte er unter den Unglücklichen ſein eigenes 

Kind. Auch die verlorene Tochter hatte ihren Vaier erkannt 
und weinend ſtürzte ſie ihm zu Füßen. Das bittere Wieder⸗ 
ilehen wurde dadurch nicht gemildert, daß ſich viele Menſchen 
um Vater und Tochter anſammelten, die die Tunsödie ahnten. 

Wintergarten 
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Eam ersten Male in Danzig! 
D H Dänische mimische 
ASmäar Aünsen Rartusxætänzerin. 

Lüttle Surkes, Original-Transformatiens-Imitator,- 

Grete Src, Soubrette. ůö Freres chantrell, Clovns music. 
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— Auf Jeſtang — Das Rejervebild — 
Greuadier Gimm — Fiuaie 

Preis gut gebunden 2.— Mart 
  

Reverdiugs iſt bie Rebatflon eines Ferieiblattes 
wegen Abdrutt des Inhalts beftra worden. 
es gibti keinen beſferen Beweis fä- ie Süte 

des Buch es. 

„Bollswacht“, paradiesgaſſe Ur. 32 

      

Buchbandlung der 

i Dem gebröchrnen Mann Helancz es iilt Hfffe uiltfühlender ofl 

Suten Margen, Herr haupkmann — Der ů 
Pfingſturlaub — Jenjeils der Menichlichke 

Dir Letküre des Buches iſt Sen Soldalen verboten. üů 

  

gelbtamnten, ſelne Tochter unter dem Verſprechen zu erhalten. 
daß er ſie mit in ſein Haus zurllcnimmt und ſie dort auf den 
rechten Weg zurückfuͤhrt. 

— Verhuftung von drei Mädchenhändlern an der pteu⸗ 
hlſch-rujfiſchen Grunze. In ben letzten Tagen haben wieder 
Berhaftungen von inter nationalen Mäbchenhändlern an der 
preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze ſtattgefunden. Durch einen aufge⸗ 
fangenen Brief, den ein zum Transport nach Süd atnerita be⸗ 
ſtimmies Mähchen en leine Eltern richtete, kamen die Behör⸗ 
den auf die Spin der ais Geſindenermiitler auftretenden Mäd⸗ 
chenhändler. Es handelt ſich um einen ganzen Trupp von 
Mädchenhändlern, die an der Grenze in Sosnowice ihre Zu⸗ 
ſammenkiinfte hatten. Durch Zuſammenwirken der breuhiſchen 
und ruſſijchen Puliszei gelclig ts, zibei dẽt Mädchenhändler, d die 

berells acht Mädchen als lohende MWare zufammengebracht 
hutten. ſeſtzunehmen, während die lübrigen auf preußiſches Ge⸗ 
biet verſchwanden und nach nicht ergrifſen ſind. Ferner wurde 
auf dem Bahnhof NRadom ein anderer Mädchenhändler ver⸗ 
haftet, der mit zwel Mädchen Karten nach Hamburg gelöft 
hatte. 

— Pllzvergiftung. Aus Plauen (Vogtland) wird gemel⸗ 
det: Siebzehn Perſonen erkrankten an Pilzvergiftung und 
mußten in die Krantenhäuſer übergeführt werden. 

— Eln Fuhrwerk überfahren. Bei der Ueberfohrt einer 
Ueberſührung in der Nähe der Stadt Kreuz wurde das Fuhr⸗ 
werk des Beſißers Höft aus Dravidsmühle überfayren. Ein 
2½ Jahre alter Knabe wurde getötet, der Beſither und ſeine 
Frau ſchwer verletzt. 

— Paſſagiere beraubt. Ein Zug der Southern Pacific 
wurde in der Nähe von Los Angeles durch Banditen ange⸗ 
haiten, die die Pafſagiere ihres Vargeildes beraubten. 

— Ein ſcheecklicher Tod. Aus Landsberg a. Warthe 
wird gemeldet: Der vierundachtziglährige Altſitzer Uckert in 
Spiegel wurde von einer Kuh, die ſich im Stall losgeriſſen 
hatte, aufgeſpießt. 

— Eine Pleite. Eine Privatbank in Ghetto in Newyork 
hat ihre Zahlungen eingeſtellt. Infolgedeſſen ereigneten ſich 
wilde Szenen. Die Menge verſuchte die Türen und Fenſter 
zu erbrechen. Die Polizei ſchritt ein und ſtellte die Ordnung 
wieder her. 

— Sechs Perſonen verbrannl. Aus Strelno meldet die 
Preſſe: Bei einem Gewitter in Popowo ſchlug nachts der Blitz 
in das Fünffamilienhaus des RNittergutsbeſitzers von Treinski, 
das fofort Feuec fing. Sechs Perſonen haben ihr Leben ein⸗ 

    

gebuühkl, nännich ber 57 Bahre alfe Wilmer Franz. Oßclskt, 
deſlen verheiräteter Sahn Michael Odolski und deſſen dre“ 
Kinder im Alter von 11, 8 und 4 Jahren und der Arbeiter 
Szymtzak. 

— „Am Waſſer, am Waffer, da bin i 3' Hauf.“ Der 
Arilſt erzählt folgendes Geſchichtchen. In einem großen 
Oſtleebad konzertiert alljährlich ein beliebter Berliner Kapell⸗ 
meiſter, dem von der Kurdirektion kontraktlich zugeſichert war, 
daß er und ſeine Muſiker unentgeltlich baden dürfen. Daz 
ging Jahr für Jahr jo. In dieſem Jahre aber bekam das 
Oſtfeebad einen neuen Kurdlrektor und Badekommiſſär, der 
elnes Tages. auf den Einfall kam, die Verträge nachzuprüfen. 
Holt, dachte er, als er auf den Kontrakt mit der Kurkapelle ſtieß 
Honorar und graus vaden? Das ijſt zuviel. Alſo ſirich er 
das Vaden. Im Intereſſe ſeiner Muſiker aber wollte ſich ber 
Kapellmeiſter dies nicht gefallen laſſen und entſchloß ſich. zu 
ſtreiten. Als am Vormittag die Stunde des Konzerts heran⸗ 
nahte, ſand ſich der Dirigent mit ſeiner Kapelle wie immer 
ein, aber kein Maͤnn rührte einen Finger. Das Publikum 
war erſtaunt, dann murrie es und ſchließlich erhob ſich ein 
Sturm: „Macht Muſik!“ Der Kapellmeiſter lächelte verbind⸗ 
lich und — ſpielte nicht. Nun wurde der Badekommiſſär her⸗ 
beigerufen: „Warum ſpielen Sie nicht?“ wetterte er. „Warum 
haben Sie uns das kontraktlich zugeſicherte Seebad geſtrichen?“ 
fragte der Kapellmeiſter. „Nun, darüber ließe ſich ja reden!“ 
meinte der Badetommiſſär; „ommen Sie morgen zu mir aufs 
Bureau!“ — „O wo,“ rieſen die Muſiker, „das können wir ja, 
auch hier abmachen!“ — „Alſo ... alſo, in Gottes Namen!“ 
Der Kommiſſär ſprachs, der Papellmeiſter hod den Taktſtock 
und alle Mann fetzten begeiſtert ein mit dem Marſche: „Am 
Waſſer, am Waſſer, da binſi z' Hauſſ. Und unter den 
bekannten Kiängen zog der Kummifſär unter den Jubel der 
Menge ab. 

    

  

  

Ich warne hierd. ein. jed., mein 
  

      

Sahn Paul Thun auf meln. Nam. 
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Nach munutelanger Konſiskaflon 
wieder freigegeben! 

Wohl der berühmtelte kultur⸗ 
hiſtoriſche Roman aller Zeiten. 
Ein Sitten- oman aus dem Kloſter. 

leben von Denis Diderot. 
Nur eine Leltüre für gereifte Leſer 

Preis 60 Pfg. 
Zu beziehen durch 
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und herrliche Dramen 
SsSowie Humoresken. 

JedlesBildein Schlagert 
Die Direktion.       Buchhandlung Volkswacht, DersSbiesgaßt 32. 

     



  

erklärk worden. In Pelersburg verölfenllichte am Sonntag 
der Studipraſett eine viſte derjenigen Derbrechen, die vor den 
Miiitargerichten abgeurteilt werden, ſowie elde Liſte der auf 
adminiſtrativem Wege zu beſtrafenden Bergehen. 

* 

„Die Haltung der llalieniſchen Neglerung. 
Italien hot nach der uns vorliegenden Meldung keine 

neuen milttüriſchen Maßregeln ergriffen. Die Meldung eines 
auswürligen Blattes, daß zahlreiche ilalieniſche Reſerviſten in 
Elſaß⸗-Lothringen den Befehl erhalten hätten, nach Itallen zu · 
rückzukehren, iſt falſch. Es handelt ſich um Reſerviſten des 
Jahrgangs 1691, die unabhängig von der gegenwärtigen Lage 
ver einiger Zeit unter die Fahnen gerufen wurden. — Ande⸗ 
rerleits ließ aber die italieniſche Regierung der öſterreichiſch 
ungariſchen Neglerung die Erklärung zukommen, daß ſie in 
einem eventuellen bewaffneten Konflitt zwiſchen Deſterrelch⸗ 
Ungarn und⸗ Serbien eine freundſchaftliche und dem Vundes⸗ 
verhällnis entſprechende Haltung einnehmen wird. 

Die Tribuna erklärt, auch die ſerbiſche Reglerung miſſe 
anerkennen, daß Oeſterreichs Forderungen ſtreng gerechtſerligt 
eien, wolle ſie noch als Regierung eines Kulturſtaates gelten. 
Doch kommt die Tribuna und mit ihr zweifellos das Gros 
des italleniſchen Publikums nicht darüber hinweg, daß die 
von Oeſterreich verlangte Beteiligung öſterreichiſcher Beamten 
an der Unterſuchung gegen die panſerbiſche Dewegung in Ser⸗ 
bien als eine Verletzung der Souveränttät erſcheine. 

Im Corriere della Sera führt der Abgeordnete Torre 
aus: Oeſterreich habe einen beſondern guten Moment zum Los⸗ 
ſchlagen gewählt, da Serblen durch zwei Kriege geſchwächt und 
zudem von Bulgarien bedrängt ſei. Porre fürchter auch, wenn 
die Regierung des Zaren den Frieden halten wollte, ſo könnte 
doch die Sturmflut der öffentlichen Meinung ſie mit ſich fort⸗ 
reißen, und dann würden automatiſch Deuiſchland und Frank⸗ 
reich in den Sturm hineingeſtoßen. Und Italien? Torre 
ſchreibt: 

„Wir haben Grund auzunehmen, daß die ltalienlſche Regie⸗ 
rung In leinerlel Weiſe verpflichtel t, Es iſt nicht wahr, daß die 
worden l Role vorher der italleniſchen Reglerung unterbkeltet 
worden ift. Die italieniſche Regierung lernte ſe erſt am Morgen 
darauf kennen, zwölf Stunden, nachdem ſie Serbien überreicht 
worden war. Hätte' AMallen ſie vorher gekaunt, ſo hätte es ſicher 
abgeraten, ganz gewiß aber nicht zugeſtimmi. eleree hat 
alſo ganz allein die Verantworkung eines eventuellen Krieges 
auf ſich genommen. Wir glauben nicht, daß der Dreibundsverlrag 
irgendwelche Verpflichtung unſererſeits enthätt, Heſterreich in einem 
Angriffskrlege zu unterſtüten, wie in dem, den es heute gegen 
Serbien herauſbeſchwörl. Wir haben keine Verpflichtung, den 
Orkan zu begünſtigen, den Oeſterreich entſeſſeln will. Dle öffent⸗ 
liche Meinung taltens hat eine ganz andere Auffaſſung von der 
Unabhängigkelt der Völker und von der W anderer Natto⸗ 
nalitäten als Oefterreich. Oeſterreich konnie Genugtuung ohne 
Krieg bekommen, wenn es ſeine Forderungen mäßlgte, und nicht 
allein Italten, ſondern die ganze Kulturwelt hätte ihm zugeſtimmt.“ 

tiéel chließt mi Eln inmeis de: SIUmendlese. Der Artikel ſehließt mit dem Hinweis der Nolwendißkeit 
ſtrengſter Wachſamkelt Italiens. Sogar eine nur hypotheliſche 
Unterwerfung Serbiens unter Oeſterreich auch ohne Gebiets⸗ 
periuſte wäre für Italien ein Schaden, well ſich der habsbur⸗ 
biſchen Monarchie im Orient eine günſtigere Lage ſchüfe gls.. 
vor der Annexion von Bosnien und der Herzegowing. 

Grornale d'dtalia ſchreibt: 
„Italien wurde durch Oeſterreich pon dem geplanten Schritte 

nicht vorder unkerrichtel. hat atio keine ſvezielle Verpflichtung ae⸗ 
genüber dem Alliterten. Sollte aber auch der Konflikt iſoltert 
bleiben, jo könnten die militärtſchen Operattonen Oeſterreichs immer⸗ 

  

    

lelchgewichts en. Otalten könnte beſpielswelſe ahne Rampen⸗ 
EAEE 31 Wucebes.Pie Monarchle auf dem Ballan 
Und an der Ubria nicht zugeben. Die Regierung muß barum aufs 
äußerſte wachſam ſein un U2 nicht von ben Er⸗ 
rumpéin laſſen und dle Klchtſchnur nicht verlleren, welche auf dem 
Vollan in der Verd Mioß von Kompenſatlonen 0 t, Schon 
hürt man von der Wlederbeſeßung des Sandſchals Rovibazar 
und von Okkupation des Berges Loween bel Cattaro und ſo welter 
munkeln. Sollte dles ſich beshgen und aus dem Proteſt gegen 
den Seraſewoer Mord ein Erob⸗rungokrleg gegen Serlnen und 
Montenegro werden, ſo würda die Lage ü0 offenbar völlig 
ündern und Otallen lönme nicht alrichgmnitig zuſchauen.“ 

Vita ſchreibt, Itallen verfoite zwel Siele: erſtens einen 
Weltbrand zu verhindern, urd zweltens zu bewirken, daß der 
Beſitz an der Adriaküſte ſich nicht zu ſeinem Schaden ändere. 
„Gewiß, wir haben Verträge elinzuhalten: aber vor allem 
haben wir über unſere Exiſtenz zu wachen. Dieſer zuliebe tön⸗ 
nen :air nicht dulden, daß jener Teil der Adrla, der nicht uns 
gehürt, in die Hänbe einer fremden, eventuell uns feindlich 
geſinnten Macht folle. Was auth geſchehen möge, Italien ver⸗ 
jolgt eine genau vorgezeichnete Richtlinie, das heißt, es wird 
ſeine Rechte auf die Adria, die ſeine höchſten Lebensrechte 
ſind, zu verteidigen wiſſen.“ 

uffen fiber⸗ 

* 

Es verlautet nun offizlös, daß Jlelien eine Vermittlungs⸗ 
aktlon eingeleitet hat, der ſich England angeſchloſfen haden ſoll. 
Ver deutſche Botſchaſter in Paris, Freiherr v. Schön, und der 
Miniſterpräſident von Frankreich. Bienvenu Martin, 
hatten am Sonntag eine Unterredung über die beſten Mittel 
zu einer Aktion der Mächte für die Aufrechterhaltung des 
Friedens. 

Es ſteht feſt, daß die öſterreichlſchö⸗ungarlſche Regierung 
von ihrer Noie das „verbündeie“ Deuiſchland und das „verblin⸗ 
deie“ Jiallen vorher nicht informlert hatte! Aber wenn die 
deutſche Reglerung auch die Rote nicht kannte, ſo war ihr doch 
bekannt, daß Oeſtereich⸗Ungarn einen herausfordernden 
Schritt plante. Herr v. Bethmann Hollweg verdient den Vor⸗ 
wurf, nicht auch ſchon dagegen in Wien Einſpruch erhoben zu 
haben. Trotz des ſkandalöſen Verhaltens der öſterreichtſchen 
Reglerung gegen ſeine Verbündelen ſchreibt die bürgerliche 
Preſſe von den Konſervativen bis zu den Fortſchrittlern — mit 
Ausnahme einiger großlinduſlrielle Scharfmacherblätter — für 
den Krieg. Die ganze Preſſe ſchreibt, Serbien müſſe ſich fligen, 
denn — wenn es ruſſiſche Hilfe finde — würde Deutſchland 
ſeinem „Verbündeten“ beiſtehen. Und der Weltkrieg wäre 
fertig. Sonderbarerweiſe — die ürgſten Schaärfmacher und die 
Sozlaldemokratie gehen diesmal zuſammen. Die Blätter des 
Rieſenkapitals der größten Induſtrie ſchreiben ſehr treffend 
gegen den Krieg, und nur dadurch iſt die Soztialdemokratie 

Die Poſt und die Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung 
richten eine deutliche Abſage an die Wlener Adreſſe. Die Rhei⸗ 
niſch⸗Weſtfäliſche Zeitung, ſonſt das Krupp⸗Blatt, ſchreibt ſehr 
treffend: 

„ Es iht möglich, datz wir oſteuropüiſche Brände mit Gewehren 
löſchen müſſen, aus Verträgen oder aus dem Zwange des Taaes, 
Aber es iſt ein Skandal, wenn die Reichsreglerung nicht in Wlen 
verlangt hätte, daß ſolche Endgebote ihr vorher Krieg, h. werden. 
Heute bleibt nur eins übrig, zu erklären: Für Arlege der Habs⸗ 
burgiſchen Groberungspaliilt ind wir nicht veryflichtet. 

Es heißt, daß Frankreich auf Rußland fieberhaft ein⸗ 

rlicht Holiert. nicht iſoliert. 

Rußland Serblen zur Verfolgung der am Attentat Schuldigen 
veronlaſſen will, im Übrigen aber ſordere, daß Oeſtetreich den 
Krieg einſtellen und ſeine anderen Forderungen zurückziehen 
ſoll. 

Nehmen wir an, daß es gelingt, den Krleg zu „lotalſſte. 
ren“, ſo würden Serbien und Montenehro beſiegt werden. 

Aber dieſe Niederlage würde den Kriegshetzern in Rußland 

und den flawiſchen Staaten des Balkans dauernd Anlaß 
geben, zum Rachetrieg zu mahnen. Die Nleberlage Serbiens 
ſollte deshalb verhindert werden, ſowelt dies ohne einen krlege⸗ 
riſchen Angriff elner Großmacht aui Oeſterreich⸗Ungarn mög⸗ 
lich iſt. Die internottonale Sozlaldemokralle warnt dle Macht⸗ 

baber Oeſierrelchs; eine elnzige Uugelcheckllahteit der Reglerung 
des dem unter Belagerungszuſtonde ſtehenden Landes wird 
eine Revoluklon in Oeſterreich-Angarn heraufbeſchwören, gegen 
welche die ruffiſchen Stürme von 1905 ſich ausnehmen wie das 
Säͤuſeln elnes fanſten Irlihlingswindes. 

Lehte Nachrichten vom öſterreichiſch⸗ 
ſerbiſchen Konflilt 
Ariegsſllimmung in Oeſterreich. 

Wien, 27. Juli. In Wien, Krakau, Lemberg herrſchte am 
Sonnabend nacht große Aufregung. Die Straßen wurden von 
Menſchenmaſſen durchzogen, die „Nieder mit Rußland, hoch 
Deutſchland!“ riefen. In Wien wurde die „Wacht am Rhein?“ 
geſungen, Gegen dlejenigen wenigen Blätter, wie z. B. dle 
Zeit, die mehr oder weniger Serbien in Schutß genommen 
hatten, fanden feindſelige Demonſtrationen ſtatt. 

In Iſchl wurde unter Vorſitz des Kaiſers Franz Joſef am 
Sonnabend abend ein Miniſterrat abgehalten, an dem auch 
der ungariſche Miniſterpräſident teilnahm. Von den 16 Ar⸗ 
meekorps, über die Oeſterreich verfügt, follen zunächſt 8 mobi⸗ 
liftert werden. In tſchechiſchen Kceiſen nimmt man eine feind⸗ 
liche Haltung gegen die öſterreichiſche Reglerung ein. So wird 
aus Prag berichtet: „Als ein tſchechiſches Blatt die Meldung 
heraushängte, daß Rußland mobillſieren werde, brach die 
Menge in Hochrufe auf Rußland aus und ſang die ruſſiſche 
Nationalhymne. 

Neue Drohungen des Jaren. 

Köln, 27. Juli. Ueber die Haltung Rußlands verbreltel 
ein Petersburger Lelegramm der Kölniſchen Zeitung folgen⸗ 
des: „Die ruhige Auffaſſung in der ruſſiſchen Regierung, die 
ſich zunächſt auf diplomatiſches Eingreifen beſchränken wollte, 
hat dem Drängen der Kriegspartei nachgegeben.“ Die Peters⸗ 
burger Börſenzeitung behauptet, daß Rußland und Frankreich 
gemeinſame Schriite vereinbart hätten. Die Nowoje Wremja 
behauptet, im Preſſebureau des Auswärtigen Amtes ſei den 
Journaliſten geſagt worden, daß Rußland ſich an die Seite 
Serbiens ſtelle. In einem Leitartikel be, das Blatt dle 
Forderungen der öſterreichiſch⸗ungariſchen als abſolut un⸗ 
erfüllbar und das Ulkimatum als eine gegen Rußland gerich⸗ 
tete Provokation, auf die Rußland nicht nur in Worten, ſon⸗ 

in T antworien werde. Der Petersburger Kurier 
eige, daß man mit Rußland als 
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E. 
  hin zu einer Stärung des ſo mühſamt erzielten Balkan⸗ und Adria⸗ wirke, um es zur Friedenspolitik zu zwingen. Es heißt, daß Groß i er den Krieh wolle. Die würdige 

— —.— SS— — —— —————— 
  

Das ſchlafende Heer 
Roman von C. Viebbg. 

11. 
Frau von Garczynrka e er noch immer nicht ver⸗ 

winden, daß ſie ihre Zofe verloren hatte. Das Stubenmädchen 
war jetzt zu dieſem Poſten erhoben worden, aber es hielt gar 
keinen Vergleich aus mit Staſia. Jeden Morgen floſſen die 
ränen der Dienerin, und die Herrin ſchalt und ſtampfte mit 

den Füßen, riß oft die ganze mühſelige Friſur wieder auf und 
warf der Ungeſchickten die Haarnadeln an den Kopf. Frau 
Jadwiga geſtand ſich oft mit Seufzen: dieſe Staſia war eine 
greuliche Perſon geweſen, leichtſinnig, verdorben, ganz gemein, 

aber höchſt brauchbar! ů 
Die alte Nepomucena hatte viel zu tun, um die Herrin, 

die der verlorenen Dienerin nachtrauerte, zur Ruhe zu bringen. 
Auch Garczynski vermißte ſeinen Szulc. Der Inſpektor 

hatte zu gleicher Zeit mit der Zofe den Laufpaß bekommen, 
darauf hatte Jadwiga beſtanden: war er denn nicht der viel 
Schuldigere? Er hatte das Mädchen verführt! 

Vergebens ſuchte ihr Gatte ihr verſtändlich zu machen, 
daß man einem Manne mehr nachſehen künne, mehr nach⸗ 
jehen müſſe als einer Frauensperſon; es half nichts, ſie bekam 
ihre Zufälle. 

Ein treffliches Zeugnis konnte Garczynski ſeinem In⸗ 
ſpektor aber nicht verſagen, zumal der ſo anſtändig geweſen 
war, nur noch für einen Monat ſein Gehalt zu beanſpruchen, 
das er, wäre er böswillig geweſen, für ein ganzes Mierteljahr 
noch hätte verlangen können. Doppelt fatal war Garczynski 
leine Kündigung, als ihm zu Ohren kam, daß Inſpektor Szule 
ſich vom erften Januar ab bei Keſtner in Przyborowo ver⸗ 

pflichtet hatte — nun hatte der den tüchtigen Kerl! Er war 
gereizt gegen ſeine Frau. ů 

Jadwiga empfand die trübſeligen Wintertage trübſeliger, 
nichts unterbrach deren Eintönigkeit. Die neunerlei Gerichte 
hatten auf der Weihnachtstafel geſtanden, der Geſindemarkt 
in Poſen war abgehalten worden, viel neues Geſinde war in 
Chwaliborczyce eingezogen, überall war ein Kommen und 
Gehen, aber keine Staſia kam wieder. Wenn die noch da⸗ 
geweſen wäre, ſo hätte die Herrin in der Sylveſternacht Blei 
gegoſſen: Staſia war immer ſo behend geweſen in allerlei 
drolligen Auslegungen. Vergangenes Jahr, war's da nicht ein 
Ritter geworden, zu Pferd wie der heilige Georg, der den 
Drachen niederſticht? Staſia hatte den Ritter auf den deutſchen 
Baron gedeuict. 

Ach —! Frau Jadwiga konnte jetzt nur ſeufzen und 
Der Vikar war ihre einzige Zuflucht. Es war zur 
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beten.   
Gewohnheit geworden, daß er, wenn der Unterricht von Boles⸗ 
law erledigt war, bei ihr eintrat. Dann ſprachen ſie von Muſit 
und Literatur und von den ewigen Zielen. Görka hatte eine 
angenhme Art, über alles Mögliche zu plaudern; er war be⸗ 
leſen und verſchloß ſich nicht engherzig. Jadwiga, die zwei 
Jahre ihrer Mädchenzeit in einem Genfer Penſionat verbracht 
und oft mit ihrem Vater, dem reichen Bankier, Paris und die 
Modebäder belucht hatte. bovorzugte die franzöſiſche Literatur. Modebäder befucht hatte, bevorzug nů; te die franzöſiſche Literatvr. 
Wenn ſie um ein Dichtwerk herumtändelte und mit einer gewiſſen 
Naivität und angeborenen Vorliebe bei heiklen Themen ver⸗ 
weilte, kam oft ein unruhiges Blicken in ſeine Augen und eine 
feine Röte in ſeine Stirn. Aber er wußte bald — ohne daß 
ſie es merkte, wie er Seite nach Seite umblätterte in ihrer 
S — ſie for: en von dem Weg, den zu gehen, gerade 
mit ihm, dem Gelſtlichen, ihr einen heimlich aufregenden Rei; 
gewährte. Wo ſie auch geweili hatlen, unterm Kreuz langten 
ſie doch zum Schluſſe an. Sie war oft in tiefer Zerknirſchung, 
wenn er ſie verließ — ach ja, ein Leben der Heiligen zu führen, 
ohne irdiſche Wünſche, welche Seligkeit! 

Frau von Garczynski fuhr jetzt alle Woche nach Pociecha⸗ 
Dorf zur Beichte. So ſtieß ſie nach dem Feſt der Heiligen drei 
Könige auf Staſia; dieſe trat aus der Kirche heraus, gerade als 
die Gnädige hineintrat. Eine faſt eiferſüchtige Regung durch⸗ 
ſchoß das Herz der Dame unterm koſtbaren Zobelpelz — ge⸗ 
hörte das Ohr im Veichtſtuhl ihr nicht allein?! Wenigſten⸗ 
das wollte ſie dach voraushaben vor dieſem Mädchen. das ſich 
ſo ausleben konnte ganz nach Gefallen! Dieſe Unverſchämte! 
Nicht einmal zerknirſcht hatte ſie die Augen niedergeſchlagen, 
nein, zierlich geknickſt hatte ſie und mit einem raſchen Blick 
die Toilette der Herrin gemuſtert. 

Jadwiga glaubte den Veichtſtuhl noch warm zu finden: 
eine quälende Neugier erfaßte ſie: was mochte das Mädchen 
alles hier durch das mit dunklen Gardinchen verhangene Gitter 
geflüſtert haben? Was Görka ſich wohl dabei gedacht haben 
mochte? Ob in ſeine Augen da auch das unruhige Flimmern 
gekommen war und in ſeine Stirn die Röted! 

Sie war erſt beruhigt, als ſtatt der ſchönen Stimme des 
Vikars das bäuerliche Organ des alten Propſtes an ihr Ohr 
drang. 

Görka war zu Schäfer Dudeks Hütte gegangen. Dort war 
nun wirklich der Tod in der Stube. Geſtern abend noch war 
die alte Nepomucena „zu Hofe“ gegangen, aber heut früh war 
der Schäfer aufgewacht von einem harten Klopfen. Es klopfte, 
als ſchlüge einer mit einem Stein aufs Hüttendach. Da wußte 
Kuba Dudek: das war der Tod, der faß oben und meldete ſich 
an. Und als er nach ſeiner Ehefrau guckte, ſaß die wie immer 
aufrecht in den Kiſſen — plait liegen konnte ſie ſchon ſeit einem 

    

  

waren glaſiger, die Naſe ſpitzer. Er weckte die Filomena, 
daß ſie auf die Mutter paſfe, und machte ſich ſelber auf nach 
Pociecha⸗Dorf. Der Lehrer ſollte ihm nach Pozuan“) an die 
Michalina ſchreiben, daß ſie ſchnell heimkomme, auf daß ihre 
Großmutter ſie noch ſegne. 

Der Lehrer hatte geſchrieben — einen Groſchen für die 
Bemühung, einen Groſchen fürs Papier, einen Groſchen für die 
Poſimatir — beruhigt hatte ſich der Alie wieder heimbegeben 
wollen, da war er angerufen worden aus der Ciotka Tür. 

Wollte er nicht einmal nach ihr ſehen? Der Doktor war 
für nichts gut, nicht einmal Pferde und Schweine verſtand der 
zu kurieren! Die Clotka hatte wahrlich lange genug gedoktert. 
Da hatte ſie nun ein bißchen zum Tanze aufgeſpielt am Heiligen⸗ 
drei⸗Königstag, hatte beim Nachhauſegehen — da ſie ein ganz 
klein wenig bekrunken war — nur ein Stündchen vielleicht auf 
den Steinen gelegen, und nun war ſie ſchon wioeder ſo krank! 
Kalt war's freilich geweſen: den Leuten, die morgens Bernſtein 
und Kreibe zur Kirche geiragen haiten, um dieſe weihen zu 
laſſen zum Schutz gegen böſe Geiſter, waren die Finger er⸗ 
froren. Oder ob ſie vielleicht „verrufen“ war?! Man hatte ſchon 

die Probe darauf gemacht und brennende Kohle ins Waſſer 
geworfen. 

Faft ſämiliche Weiber des Dorfes waren um die Cioika 
verſammelt, die in brennender Fieberhitze lag. Sie beteten 
und klagten: die Ciotka würde wohl ſterben, wenn nicht die 
geilige Mütter Snade gaß., und Duder, der Alte, ſie heille! Hetliße Mutter Gnade gab, und Dudek, der Alie, ſie heilte! 

Dudek war ein wenig gekränkt: wäarum hatte man ihn 
denn nicht ſchon längſt geholt, gleich damals nach der Cioika 
Unfall? Da hätte die in acht Tagen wieder getanzt! 

Die Weiber entſchuldigten ſich: man haͤtte doch nicht ge⸗ 
konnt, denn der gnädige Herr aus Niemczyce battie ja den 
Doktor geſchickt, und er wußte doch: Doktor und Schäfer kurieren 
nicht zuſammen! 

Der alte Schäfer lächelte geringſchätztig: ſo ein junger 
Menſch, wenn der auch in Böchern leſen gelernt hatte, wa⸗ 
wußte der von den geheimnisvollen Kräften, die da wirkten 
zwiſchen Erde, Waſſer, Luft?! 

Er hieß die Weiber die Krauke auf den Bauch legen und 
hieß ſie dann alle rundum nlederknien. Er ſelber machte das 
Zeichen des Kreuzes dreimal über die entzündeten Wunden. 
wendete ſich gegen Oſten und ſprach leiſe, dreimal: 

„Roſe, ich ſage dir: 
Geh hinaus, geh hinein, 
Geh in Gottes Haus hinein. 

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes!“ 

Fortſetzung jolgt.) 
    Jahr nicht mehr — und rang nach Atem; aber die Augen Poſen. 
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22 Eecbien nicht aliein fel. 
x Bertreter von Wolffs Taehraphifcgm VBurrau er⸗ 

jJohet von zuverläſſiger Seite, Daß ber allzemetme,Eündruück nuch 
ainer Aineirrßumg des Miniſters des Aeußern, Sſaſonow, mit 
dem d ſchen Votl⸗hafter. Grußen Szaparn, ein fiinſtiger 
W. wenn auch die Lage triich, bleibt. 

Mie Eerbic⸗ Neglerung 

hel wie der Berkiner Volkszeitung aus Lelgrab milhetrilt wird. 
unimittelbar vor Paſchliſchs Audtenz beim Künig ein Commu⸗ 
nique veröſſentlicht, in dem es u. o⸗ helßt: Serblen habe wie⸗ 
derholt ſeinen GSrandpunkt dadin durgelegt, daß es bereit ſei, 
wuſtihohe und korrette nachbarliche Beziehungen zur öſterrel⸗ 
ſchlichen Monarchis zu unterhalten. Darnm wird ſie allen jenen 
Vorberungen der Monarchit, weiche auf Betömpfung verbre · 
cheriſcher Toten abzielen, bereuwillig entgegenkommen.“ Dann 
heißt es in her Meibung weiler, duß die allgemrine Moblli⸗ 
flerung verfügt lei, angeblich im Einderſtändnis mil Rußland. 
Das Nreſſebureau lt weſter mit, daß die ſerbiſche Regierung 
geneigt gewelen ſei, im margigen Amtsblatte jene Erklärung 
abzugeben, die in der öſterreichiſch⸗ungariſchen Note gefordert 
wird und wonach Serbien aufs heftigſte die gegen Oeſterreich⸗ 
Ungarn gerichtete großſerbiſche Propaganda zu verurtellen und 

Iau bedauern hätte, daß an diefer Propaganda ſerbiſche Offi⸗ 
here und Beamte mitgewirkt haben. Was die anderen Punkte 
der Nyote velrifft. 3 ſollten iE Gegenſta and Meiterer Verhand⸗ Gege 
lungen lein. 

  

ů 

Bulgarien 

will, nach den Meldungen von Sofia zu urteilen, neutral 
leiben, es müſſe aber warbereliet bei, um epeseüe 

Würdaß 

Italien. 

Nach einer Prinaimeldung der Voffiſchen Zeitung aus 
Rom ſind die italieniſchen Blätter in ihrer Mehrheit auf den 
Ton geſtimmt, daß Italien zu nichts verpflichtet ſei. Deſterreich 
hätte auf anderem Wege volle Genugtunng erhalten können. 

Der Vorwärts 

temzeichnet in ſeinem Leitartikel die Situation u. a, wie folgt: 
„Dieſer diplomatiſche Akt, der ſich im fernen Belgrad vollzogen, 
tens ganz Europa erſchüttern. Denn daß in der Tat der 
Krieg auf dem Balkan lokaliſiert werden wird, dafür vermag 
miemand irgendwelche Vörgſchaft zu übernehmen. Welche Hal⸗ 
tung zunächſt und im wejiteren Verlaufe des Kriegsabenteuers 
Rußland, Frankreich und England einnehmen merden, iſt noch 
gar nicht abzuſehen. In weiche Berwicklungen Deutſchlund 
durch die ſkandalöſe Ueberrumpelung durch Oeſterreich ge⸗ 
ruten wird — denn daß das öſterreichiſche Ultimatum auf 
eißene Verantwortung und ohne Hinzuziehung der deutſchen 
Negierung erlaſſen wurde, iſt ja inzwiſchen von den deutſchen 
Offiziöſen ſelbſt zugeſtunden worden — ſteht völlig dahir 
Wie man auch die Situation betrachten mag. die furchtbarſte 
Gefaht iſt im Verzug, der europäiſche Völterkrien ſteht vor der 
Tür... Für das deutſche und das internationale Prole⸗ 
iariat legen danach die Verbättniſſe völlig klar. Es hat auch 
n dieſem Augenblick keinerlei Urſache, die Hände in den 
Schoß zu legen. Es dat ſich vielmehr aller Konſequenzen, die 
ſich aus der jeßigen Lage ergeben, völlig bewußt zu fein. Wenn 
es in der beutſchen Arbeiterklaſſe mit der Abſicht ernſt gewelen 
iſt. den Völkeririeden zu erhalten und bedrohliche in:. S.u,ale 
Konſlikte zu verhindern. ſo hat es jetzt auf dem Poſten zu ſein!“ 

Eine Dennnziatton. 

Die Voffiſche Zeitung wendet ſich gegen den Aufruf des 
ſozialdemokratiſcher Parteivorſtandes und gegen die geplanten 
Maſſenderſammilungen. Dieſe Gefahr (des Krieges) kann 
durch die Haltung des ſozialdemokratiſchen Narteivorſtandes 
ficherlich nicht gemildert, londern eher weHert, werden, da der 
mene“ ſie al 
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ů v daß ſie hochver⸗ 
wie es ſolche —2 aldemekratiſche 

ein würden. unterſa ů 

      

Aneder internationgten Logẽ üihre Lebre dieben. 

Weitere Aenßernagen der Berliner Breßte.     

  

5.; Inzwiſchen wurde. 

     

    

    

    

    

   

    

   

ien cuf die Forde⸗ 
E bume. wenn es ſich rucht 
dewundert den Mut Ser⸗ 

r Achtung einflößt. Dann 
  

ohne es jedoch anzugreifen, jo beſteht 
teine Verpflichtung zur Hilieleiſtung. In 

n aber auch der Fall. daß jetzt Serbien 
von Rußlond unterjtußzt mirb. baos 

da ich ieine Kooperation mit Serbien 
Delterreic dedroht. Dann erffüllt ſich üoßort der im Ar⸗ 

* deriich⸗vGterreichtſchen Bilndnesvertruges vorge⸗ 

e. 

Yarddeutiche e Zeitung ſagt in ihrer 
S. L2 re GErund der Auter⸗      

  

Mußßkands lel 8 Nobümatheng und die DLe Nunf vetern 

! Beachiung der leinem muitäri 

veſchrnen weun man die nterpgs 
mit dem ber 0 Hien reſe. Ernſt würbigt.. Sollte 
wider Erwarten Serbien dieſe Vorderungen ablehnen (was ja 
mittlerweile geſchehen iſt), ſo hoffen wir, daß im Gefiihl des 
Erfſtes der Vage die Retzlerungen der Großmüchte ſich ſümi⸗ 
lich angeletzen fein laſfen werden, zu verhüten, dah aus der 
unvyrmemlichen öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Auseinanderſetzung 
weiter um ſich grelfende Verwicklungen hervortzehen.“ 

Dir Panik an der Börje. 
An der Wiener Vörſe fielen dereits am Sonnabend die 

öſterreichiſchen Paptere bie zu 22 Prozent. Auch die Kurſe der 
ruflliſchen und deuiſchen Aktien ſanten u. a. die des Norddeut⸗ 
ſchen Oloyd und der Paketſahrt um 1056 Prozent. Der Pri⸗ 
vatbistont ſchnollie Dagheben in die Höhe. — An der Berliner 
Mart a:nen dier Lꝛtrte uen 25 Progent. „Aſtüfhen Sürte ſarnen Lir zuſſiſchen Aurſe uin 25 

Di⸗ Afierreichiſch ungariſche Bant hat den Zinsfuß vom 
27. b. 3416, ab von 4 auf 5 Prozent erböht. Die Wiener Bör⸗ 
lenkammer beſchloß, am 27., 28. und 29. Juli keine Börſe ab⸗ 
zuhalten. 

— 

Sprengung einer Eiſenbahnbrücke burch die Serben 
Wleu, 27. Jull. Die Sonn- und Monlagszeilung meldel, die 

Serben ſyrengten die Eifenhahnbrücke über die Vonau zwiſchen 
Delgrad und Semiin in dle Luft. 

Eilllge Rückkehr des — Mliniſterpräſidenten nuch 
laxis. 

Paris, 27. Inli. Es heißt, daß Miniſterpräſibent 
Viviani aus Kopenhagen über Kiel und Altona direkt nach 
Paris zurückkehrt. Kammerprüſident Deſchanel unterbrach ſeine 
Ferien und traf geſtern in Paris ein. 

Paris, 25. Init. Eine Schar von etwa 100 Perjonen 
klaviſcher Abſtammunß verſuchte heute morgen vor der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Botſchaft in Paris zu demonftrieren, wurde 
aber ohne Zwiſchenjall von der Polizei zerſtreut, ohne daß es 
zu einer Demonſtration gekommen wäre. Mehrere Perſonen 

wurden verhaftet. 

Varis, 27. Juli. In einigen Blättern wurde behauptet, 
daß auf den Boulevards, nachdem die Ablehnuns der ſerbiſchen 
Note bekannt geworden war, antideutſche Kundgebungen ſtatt⸗ 
gefunden hätten. Dem Polizeibericht zufolge iſt das unzu⸗ 
treffend. Es kam nur anläßlich des militüriſchen Zapfen⸗ 
ſtreiches zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Antimilitariſten und 
Nationaliſten, welche Hochrufe auf die Armee ausbrachten. 

Kückkehr des italieniſchen Botſchafters nach Verlin. 

Verlin., 26. Juli. Der italieniſche Votſchafter B 
der ſich anfangs letzter Woche zum Kuraufenthalt nach Mer⸗ 
gentheim begeben hatte, iſt ſchon ſeit Donnerstag nach Berlin 
zurũüdgetehrt. 

Die Zerſtörung des Poſi- und Telegraphenverkehrs. 

Berlin. 26. Juli. Bern meldet: Privattelegramme nach 
oder hindurch Oeſterreich müſſen ganz und offen ausſchließlich 
in deutſcher, franzöfiſcher, engliſcher oder italieniſcher Sprache 
abgefaßt ſein. Privattelegramme nach Ungarn mit Durchgang 
durch Oeſterreich müſſen in ungariſcher Sprache abgefaßt ſein. 
Handelszeichen, gekürzte Ausdrücke der Handelsſprache und 
militäriſche Nachrichten ſind als Privattelegramme nicht zuge⸗ 
laſſen. Die Küſten⸗ und Semaphor⸗Stationen vermitteln bis 
auf weiteres keine Privattelegramme. Die Telegraphenlinien 
zwiſchen Oeſterreich und Montenegro ſind außer Betrieb gefetzt. 
Vrivattelegramme erleiden Verzögerungen. 

Wenuiammesbichums: 

London, 26. Juli. Dem erſten Geſchwader. das ſich bei 
Portland verſammelt hatte, wurde defohlen, zuſammen zu blei⸗ 
ven. Alle Schiffe des zweiten Geſchwaders dleiben in ihren 
Heimatshäfen. 

Jur Verhaftung des ferbiſchen Generalſtabschefs. 
Mign, 26. Airtt. Das K. K. Telegraph Dien, 26. Juli. Das Wiener egrapy er 

reſpondenz⸗Buxeau meldet: Nach den beſtebenden militäriſchen 
Vorſchriſten it im Falle des Bevorſtehens triegeriſcher Ereig⸗ 
niſſe jeder Offizier der feindlichen Macht, wenn er auf 
öſterreichiſchem oder ungariſchem Gebiet betroffen wird, an⸗ 
zuhalten. woas ſich ſchon mit Rückſicht auf eine mögliche 
Spionage genügend e Aus dieſem Grunde mußte die 
Anhaltung des hen Oberkommandanten. Gene⸗ 
rals Putnik, in Budapeſt zunächſt erfolgen. Es ſei 

ollati, 
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iedoch bemerkt. daß alle Meldungen, welche von Anwen⸗ 
dung von Gewalt gegen Putnik berichten, glait erfunden ſind. 
Die Arretierung des Gener 

  

wurde ſelbftverſtändlich unter 
lichen Rang enijprechenden For⸗ 

men vorgenommen. Der General wurde in das Budapeſter 
Milꝛitörkaſino Webee und dort mii aller Courtoiſie empfangen. 

da die öſterreichiſch⸗ungariſche Armee von 

  

viel zu ritterlicher 8 Geſinnung erfüllt iſt, um die ſerbiſche Armee 
ihre⸗ EEomrg ten herauden zu wollen, Verfügung ge⸗ 
troffen, daß dem Gencral Puinik noch heute die Möglichteit 
gedoten wird, die Reile in die Heimai fortzuſetzen. Zu dieſem 
Zwecke wurde ihm ein Srradug mit Salonwagen zur Ver⸗ 
fügung geſten!. 

    

ů 
In der deulſchen Regierung iſt man offenbar uneinig. 

Die neueſten Meldungen über die Stimmung in Berlin lauten 
friedlicher wie die älteren. Der Kaiſer hat ſeine Nordlandsreiſe 

unterbrochen, um nach Verlin zu eilen. Wer ſtehi uns dafür, 
daß, wenn ein Kronrat unter Wilhelms II. Vorſitz friedliche 

Anordnungen beſchließt. nicht von irgend einer jüngeren Seite 
ein Telegramm einläuft, das zum Kriege mahnt und neue 
Erwügungen“ empfiehli? 

Wir Sozialdemokraten werfen unfere Stimmen in die 

Wagſchale. wo wir einer Welt von Feinden gegenüberftehen. 

Diesmal ſind die Machtbader noch unſchlüiſig: Liberale und 

Konſervatwe mahnen zum Krieg. Einflußreiche Scharfmacher, 
ſonft die ſchümmſten unſerer Feinde, mahnen zum Frieden. 
Vei dieſer Verworrenheit, bei dieſer Uuſchlüſſigkeit bei dieſer 

Ralloſigkeit muß die Sümme des ſozialdemokroiſchen Prole⸗ 

inmricis ein Scho finden. weun es in dröhnendem Donnerhas 
wuchliger wie je den Herrſchenden in die Ohren gellk. 

  

    

   Weher Deesen N    endemonſroatlonen 
des „hatriotiſchen“ Mob in Verliin 

Alberne Züntzlinge der beſitzenden Klaſſe ergingen ſich 
in Berlin in der Nacht zum Sonntag in einer Straßendemon⸗ 

ſtratlon, die — obſchon⸗ doch „Straßendemonſtrationen“ an, 
geblich ohne vorherige poltzelliche Genehmigung „nichperlaubt“ 
ſein follen — vvu der Polizei mit der größten Liebenswürbig⸗ 
kelt aufgenommen wurde. Als die für den Krieg begeiſterten 
„Vatripien“ vor dem Palaſt Bethmann Hollwegs ihre Bler⸗ 
ſtimmen ertünen liehen, ertlärte ein Pollzeiofftzier höſlich: 
„Melne Herren! Der Herr Relchskanzler läßt beſtens danken; 
aber er müchie jetzt gern ſchlafen.“ Erſt als es vor dem Ge⸗ 
bäude der ruſſiſchen Botſchaft zu nüchtlicher Ruheſtörung kam, 
ſchritt die Pollzei vorſichlig ein und naym einen der Mani⸗ 
jeſtanten feſt. Gegen 1500 Menſchen fanden ſich in der Millio ⸗ 
nenſtadt zu der „Maſſenkundgebung“ d Ses Volks⸗ zuſammen. 

  

     
des „ 

Ueber die Demonſtration der Lebemanner berichtet der 
Vorwärts: 

„Wieder hat Berlin eine Demonſtration gehabt. Aber 
es waren keine ürmlichen Arbeiter, die ihre Not und ihre Qual, 
die Entrüſtung über blutige Verhöhnung ihrer Rechte und 
Intereſſen auf die Straße getrieben hatte; es waren JSüng 
linge, nach der neueſten, allerneueſten Mode gelleidet, deulchy⸗ 
nallonale Sludenten und Handlungsgehilfen, Jungdeulſchland⸗ 
büindler und Lebejüinglinge, die ihre Abenteuerluſt, ihr Ver;⸗ 
gnügen an Provokationen, ihr chauviniſtiſcher und ihr Bier⸗ 
rauſch auf die Straße trieb. 

Wie ſagte doch Herr Jagom: „Die Straße dient dem Ver⸗ 
kehr!“ Aber heute ſchien Herr Jagow andere Order gegeben 
zu haben. Zu Dutzenden ſtauten ſich an manchen Gtellen die 
Elektriſchen, die Droſchken; zum Tell Gefährte, die es ellig 
hatten, deren Ziel ganz offentkundig der Bahnhof war. Die 
Schutzleute ſahen zu, wie ſie warten mußten und winkten gar 
ab, wenn eines weiter wollte. Sie hatten auch nichts dagegen, 
daß Hunderte, Unter den Linden über den Rafſen liefen, daß 
Blumenbeete niedergetrampelt wurden. Sie waren ſtill und 
ſahen zu. 

Unter ihren Augen ſpielten ſich 
Verſammlungen unter freiem Himmel 

ab, unangemeldete. verſteht ſich. Als vor dem Palais des 
öſterreichiſchen Votſchafters ein Jüngling auf den Schultern 
ſeiner Kameraden eine Anſprache hielt, ſtand jogar ein Schutz⸗ 
mann direkt neben ihm, wie zu ſeinem Schutz. Und ühnlich 
war es, als gegen Mitternocht die Menge ſich noch einmal vor 
dem Schloß ſammelte. Wieder unbehinderte Anſprachen. Und 
was für welche! Es war nicht alles zu verſtehen, was das 
heiſere Herrchen ſchrie. Aber ſovie? klang doch heraus: Veut⸗ 
ſcher Michel — Oeſterreich — 

Blutt! 
Die Schutzleute waren ſtül und ſahen zu.. 
Man rief u. a. auch: 

„Nieder mit der Sozialdemokratie!“ 
Aber noch nicht genug mit dieſer Schreierei. Man übte 

unter den Augen der Polizei auch auf die Nichtdemonſtranten 
einen brutalen Terrorismus aus. Vorne meg zogen Studen⸗ 
tenreihen Arm in Arm, über die ganze Straße hin. Und wer 
nicht mitwollte. wurde gewaltſam zur Seite geſtoßen. Man 
ſchrie hundermal „Hut ab!“ und bedrohte die. welche ſich nicht 
fügen wollten. Das Aergſte geſchah in der Wilhelmſtraße, un⸗ 
mitteibar vor dem Reichskanzlerpuluis, Dort entfaltete einer 
der Schreihälſe eine ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahne. Jubelndes Ge⸗ 
heul. Dabei geſchah es, daß man einen Telegraphenboten, der 
pflichtgemäß mit ſeinem Rade dem Zuge entgegenkam, 

von ſeinem Rade herunierſließ, zur Erde ſchleuderte 
und dort mit Füßen krat. 

Es konnte wie ein Wunder ſcheinen, daß der junge 
Mann ohne ernſtere Verletzungen davonkam. 

Bie in die ſpäte Nachi hinein dauerten die Demonſtra⸗ 
tionszüge. Arbeiter ſah man keine ivn der Menge. Auch wenig 

ältere Leute. Es war jene „goldene Zugend“, die von dem 
Ernſt des Lebens noch keine Ahnung hat; vielleicht war ſie ſich 
gar nicht bewußt der Frivolität, die darin lag, daß ſie durch 
ihre Kundgebungen eine kriegsluſtige und kriegslüſterne Stim⸗ 
mung vortäuſchen. Aber es blieb deshalb doch eine Frivolität!“ 

tionaaiüase 

  

Deutſchland 
— Ein Börfenmanöver. Der öſterreichiſch⸗ſerbiſche Kon⸗ 

flikt dient den Spekulanten dazu, anderen Kapitaliſten ihr⸗ 
Kapital abzunehmen. Natürlich ſanken faſt alle Kurſe (Preiſe) 
der Wertpapiere infelge des öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Konflikts. 

Da verbreiteten ſchlaue Spekulanten am Sonnabend an der 
Hamburger Börſe, daß Serdien die Forderungen Oeſterreich⸗ 
Ungarns bedingungslos angenommen habe. Die Folge war, 
vah die Kurſe ſofort eine ſtürmiſche Aufwärtsbewegung 

Die Folge war, daß nachmittags die Kurſe der wichtig⸗ 
ſten Papiere um zehn Prozent ſtiegen. Die Schwindler freuten 
ſich ihres erzielten Gewinns. Sie verkauften ihre Papiere mit 

zehn Prozent Gewinn und denken ſich lächelnd: mögen die 
andern arm werden, jezi mögen die Kurſe mieder ſinken; 
unſer Schäfchen baben wir wieder ins Trockene gebracht. 

Frankreich 
— Der Prozeß gegen Frau Caillaux. In der Sonnabend⸗ 

ſitzung verlas der Verteidiger Labori einen Teil der intimen 
Briefe. In dieſen Briefen, die bei den Zuhörern eine gewiſſe 

Enttäuſchung hervorriefen, ſprach Caillauz u. a. ſeiner gegenwärtigen 
Gattin, die damals die Frau des Schriftſtellers Claretie war, ſeine 

heiße Liebe aus. Er erklärt ferner, daß er die Abſicht habe, von der 

Kandidatur für die Kammerwahlen im Jahre 1910 abzufehen, da er 
einen Skandal beförchte. Nach der Verleſung der Briefe fiel Frau 
Caillaur in Ohumächt. Sie e aus dem Saale getragen werden. 

SSSSDMDMM———— 
Hierzu 1 Beilage. 
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